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Ska^rrak-Gedenken 
Berlin. 31. Mal 

Zum Gedenken an die In der Schlacht 
Bin Skagarrak Gefallenen f«nd am Mon* 
tagmittfff^ Ehrenmal Unter den Linden 
wie alljährlicfa eine feierliche Krans­
niederlegung statt. Begleitet von einigen 
Kameraden. )«gta der atellvertretende 
Land«aführ«r des Land«tverba&des Ott 
dM NS-D«ilachen Marinebundea Ost 
Leutnant z'/r See, Leue, an der Welhe-
st&tte einen Kranz nieder und rerweilte 
einige Zeit in Btlll«m Gedenken an alle 
die Tapferen, die an jenem 31. Mai 1916 
in selbatverfitändlicher Pflichterfüllung 
und ungestümem Angriffsgeist ihr Le-
ben für das Vaterland dahingegeben 
haben. 

Der Duce bei Verwundeten 
Rom, 31. Mai 

Eine Gruppe von 400 italienischen 
Kriegsbeschädigten, die zusammen mit 
einer Gruppe deutscher Verwundeter 
einige Wochen der Erholung In Bade­
orlen der adriatischen Küste zugebracht 
hatten, besuchte die Stadt Forli und den 
Heimatort des Diice, Predappio. Nach 
dorn sie an den Gräbern der Eltern des 
Duce sowie des tödlich verunglückten 
Sohnes des Duce, Bruno Mussofini, ge­
wollt hatten erschien überraschend der 
Ditce unter ihnen. 

Der Duce wandte sich in Worten de» 
tiefsten Mitgefühls an die Verwundeten 
und hob hervor, daR sie, die bisherigen 
Kämpfer an der üuf^eren Front, nunmehr 
7u Kämpfern an der inneren Front ge­
worden seien, wo es ihre Aufgabe sei, 
diejenigen Lügen zu strafen, die sich 
fiiich jetzt noch Einbildungen ilber die 
Großmütigkeit des englischen und ame­
rikanischen Gegners hingeben. »Eure 
Aufgabe 'st es«, rief der Duce den Ver­
wundeten zu, »den heiligen HaB gegen 
den Feind zu verbreiten. Jede Nach­
giebigkeit wäre ein Verbrechen und ein 
Verrat am Vaterland. In solcher Weise 
leistet Ihr den Beitrag Im Kampf um das 
Ziel, nach dem wir mit unserem aller-
tiefsten Glauben streben«. Wie aus 
einem Munde schallte dem Duce für 
Beine pa«k«odM .W«ct« Karoplrwf 
der Italiener »Vineceremo« (Wir werden 
siegen) entgegen. Anschließend wandte 
sich der Duce In deutscher Sprache an 
die deutschen Verwundeten und unter­
strich in seinen Worten die unauflrts-
bare Kampfgemeinschaft der beiden 
Völker In Waffen. 

Die Lehre von Dieppe 
Invaslonsoptlmlsmus stark gedümpft 

Genf, 31 Mal 
In dar Londoner Zeitun|( »Daily 

Sketch« wird die Richtigkeit der deut-
ichen Feststellung zuiegeben, daß die 
mlQiflückte Landunjl in Dieppe einen 
ernsthaltan Invasionsvcrsuch darstellte 
Im Artikel, der sich nicht allzu optimi­
stisch über den weiteren Varlauf des 
Krietfas iußert, heißt as weiter, die USA-
Truppen in Nordafrika würden viel darum 
geben, wenn sie der Heimat klarmachen 
könnten, daß die n&chsten Schritte bei 
weitem nicht so einfach seien wie die 
Eroberung von Nordafrika. Das Schlimm­
ste, was geschehen könne, wire ein Fehl-
ichlag dar Invasion wie seinerzeit in 
Diappc. »Dort hatten die Angreifer die 
Luftüberlegenheit und ihre Kriegsschiffe 
kontrollierten die See. Aber trotzdem 
wurden wir von den Deutschen herausge­
worfen und verloren die Hälfte unterer 
Leute, meistens Kanadier, dia bravsten 
unter den Braven.« 

Hohe f erlöste der SowjefloHwatte 
Bomben an! englische HalemtMdte — Erfolgreich gegen Feinllugzettge 

Führerhauptquartier, 31, Mai 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt; 

Der Feind setzte gestern die Angriffe 
gegen den Kuban-Brückenkopf nicht 
fort. Von der übrigen Ostfront wird bis 
auf ein erfolgreiches eigenes Angriffs­
unternehmen bei Welirh nur Späh- und 
Stoßtrupptätigkeit gemeldet. 

Bei einem Angriff eines sowjetischen 
Bomberverbandes gegen ein deutsches 
Geleit im Schwarzen Meer wufden 
durch Jagdflieger und Fahrzeuge der 
Kriegsmarine sämtliche neun angreifen­
den Bombenflugzeuge abgeschossen. 

Insgesamt verloren die Sowjets ge­
stern 74 Flugzeuge, sieben eigene wer­
den vermlBt. 

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge 
griffen Hafenstädte an der englischen 
Süd- und Südost.küste an und warfen 
Bomben großen Kalibers auf kriegs­
wichtige Anlagen. 

Im Mlttelmeergeblet vernichtete die 
Luftwaffe am 29 und 30 Mal 13 Flug­
zeuge, darunter mehrere schwere Bom­
ber. 

Bei bewaffneter Fernaufklärung über 
dem Atlantik wurde ein feindliches 
Frachtschiff von 4900 brt durch Luft­
angriff versenkt und ein viermotoriges 

britisches Flugzeug im Luftkampf abge­
schossen. 

16 Fcindflugzenge feel Tcrrorangriften 
venilchtet 

Rom, 31. Mai 
Der italienische Wehrmachtbericht 

gibt bekannt; 
Feindliche Flugzeugverbände warfen 

gestern zahlreich« , Bomben auf die 
Stadt Neapel, die iHieu VO. Luitangnti 
durchmachte, auf Ortochaften Sardiniens 
und die Provinzen P#ggio, Bari und Po-
tenza ab. In Neapel] entstand beträcht­
licher Schaden an ÖBentlichen und pri­
vaten Gebäuden, ^chs viermotorige 
Flugzeuge wurden Abgeschossen, drei 
von italienischen, «Ins von deutschen 
Jägern und zwei von der Flakartillerie. 
Bei Angriffen auf die Insel Pantelleria 
verlor der Gegner neun Flugzeuge, die 
von den Abwohrbatterien abgeschossen 
wurden. Ein weiteres Flugzeug wurde 
von unseren Jägern abgeschossen and 
stürzte ins Meer. 

• 
Hervorragende Letihmgen einer Trans-

portotaheH 
Berlin, 31. M«1 

Eine südwestlich Welikije Luki ein­
gesetzte Transporteinheit hat zur Ver­
sorgung der Front im Verlauf des letz­

ten Monats 45 000 Tonnen Nachschub-
güter transportiert Die Fahrzeuge ha­
ben dabei im ganzen über 555 000 Kilo­
meter auf verschlammten Straßen und 
Knüppeldämmen zurückgelegt. 

Moskau Iflgt «Ich Erfolge Busamnen 
Die Sowjets gaben wieder einmal die 

phantaatlachsten AbschuOerfolge an ihrer 
Front in Presse und Rundfunk bekannt 
und London stößt natürlich mit Begei­
sterung In daaaelbe Horn. Dabei macht 
es gar nichts aus, ob der »Abschuß von 
197 deutschen Flugzeugen mit Piloten 
im Laufe der letzten drei Tage« gemel­
det wird, oder ob ea anderswo heißt; 
»Bis zum SaflMteg abend sind innerhalb 
von BwöU Stunden mindestens 45 deut­
sche Flugzeuge abgeschossen worden.« 
Alle diese Nachrichten sind völlig er­
logen. Die deutschen Fhigzeugverluate 
an der Ostfront betragen nur einfn 
Bruchteil derjenigen das Feindea. So 
spricht der Bericht vom 27. Mai z. B. 
von 63 Abschüsaen sowjetischer Flug­
zeuge gegenüber nur fünf deutschen 
und der Bericht vom 29. Mai von 45 
feindlichem gegenüber drei deutschen. 
Die Zuverlftssigikeit dea deutschen Wehr­
machtbarl chta iat In der ganzen Welt 
anerkannti seine Ziffern sind richtig 
und nicht die irrsinnigen Übertreibungen 
der sowjetischen Berufslügner. 

Italien fürchtet die Zukunft nicht 
Die Ehre der Soldaten ond die Treae des Volkes (rotseB den Geiahrea . 

Rom, 31. Mai 

Im Ehrensaal des Mullerhauses des 
italienischen SchwerverleUtenverbandes 
hielt der Leiter des Verbandes, Carlo 
Delcroix, einen durch Rundfunk über­
tragenen Appell aller dem Verlwnd an­
geschlossenen Schwerkrlegsverletzten 
itallene ab. 'Der Feiet wohnten Abord­
nungen der verschiedenen Waffenver­
bände der faschistischen Jugendorgani­
sationen, der Kriegsbeschädigten, der 
Goldmedaillenträger usw. bei. 

Delcroix wies m seiner Ansprache 
auf die Verbundenheit des Schicksals 
de« einzelnen mit dem der Gesamtheit 
hin und betonte, daß die vom Feind ge­
machten Versprechungen, die zwischen 
Volk und Regierung unterscheiden wol­
len, im italienischen Volk nicht ver­
fangen. Bin Volk beweise seine Reife 
und sein Selbstbewußtsein, wenn es die 
Ursachen etwaiger Schwierigkeiten und 
die jiieilmittel nicht außerhalb seüier 
selbst suche und auch keine mildernden 
Umstände für das anrufe, was es selbst 
gewollt und auf sich genommen habe. 

Ein jeder muß jedoch, so führt Delcroix 
weiter aus, mit seinem eigenen Gewis­
sen zu Rate gehen, um dem Feind auf 
seine Drohungen, Seine Versprechiuigen 
und seine Verhetzungen Antwort zu ge­
ben. Angedroht werde Italien die Zer­
störung seiner Städte, versprochen 
werde ihm die Freiheit, In einem vom 
Feind besetzten Lande unter der Fuch­
tel von dessen Kriegsgerichten zu leben, 
aufgehetzt werde es zur Rebellion. Um 
auf die Androhung der Fremdherrschaft 
eine Antwort zu geben, brauch« man 
nur an die Aufgabe der öfter geetür*-
ten utvd Inuner wieder erstandenen ewi­
gen Stadt z« erinnern, die dazu be­

r 

PK-KHe|«barlelitar Schnaidar-Kunath (Sch) 

Sie schwören dem Führer die Treue 

Immer neue Verbände von Freiwilligen aus den Reihen der Ostvölker wer­
den • aufgestellt. Freiwillig sind sie gekommen, um den Kampf gegen ihre ein­
stigen Unterdrücker aufzunehmen. — Unser Bild zeigt links; Freiwillige wer­
den auJ den Führer vereidigt. — Rechts: Nach der Vereidigung zeigen die 

FrolwllHopn ihr« volk«tf*m11'-h«»n Tänre und Spiel« 

stimmt ist, dl« Beii^iungen zwischen 
Religion, Sittlichkeit und Gerechtigkeit 
aufzustellen und aufrechtzuerhalten. 

»Daher fürchten wir die Zukunft 
nicht«, äuAerte Delcroix wörtlich. »Für 
die Gegenwart hrauctiea wir nur darauf 
hinzuwelsan, daS wir uns auf Grund eia«a 
Paktes im Kriege befinden, der unsere 
Ehre als Soldaten und unser« Treue als 
Volk bindet.« An das gegnerische La­
ger fedoch möchte man des Ersuch» 
richten, das italienische Volk mit Ober­
flüssigen schmeichlerischen Aufforderun­
gen und mit billigen Beleidigungen su 
verschonen. 

»Dieaer Krieg des Unvorhergesehener 
hat bewiesen«, so schloß der Führer de« 

Sähwerkriegsbe«ch&dlgt«nverbandes sein« 
Ausführungan, »daB dl« Er«igniMe einem 
höheren Willen gehorchen, daB dl« Ge­
schichte Vorsehung Ut, wie das Leben 
Sohdckung. Der Krieg hat bewiesen, daß 
dia Zukunft denjenigen Völkern g« 
hören wird, dl« Im Auf nnd Ab d«r 
Gaaohlcht« weniger Hochmut, dafür «bar 
mehr Innere Halhmg geielgt haben 
Wie auch immer die Würfel fallen mö­
gen, wer aas «Iner Belastung eine Kraft 
gemacht hat, wird nicht untergehen. Je 
mehr Italien getroffen und verfolgt 
wird, je mehr Italien In Versuchung ge­
führt lUkd beleidigt wird, desto stolzer 
sind wir auf Italien, umso sicherer sind 
wir der Zukunft.« 

Neue Hassorgie im Auftrage Judas 
»Auslöschun^ Deutschlandf« eraeut gefordert 

Berlin, 31. Mai 

Im Chor der jüdisch-bolschewistlsch-
dnglo-amerikanischen Haßsänge, die das 
Niveau dieser »Weltbeglücker« cha­
rakterisieren, ließ sich jetzt auch der 
britische Abgeordnete Cunningham-Reid 
vernehmen, der laut »Daily Telegraph« 
Im Unterhaus die »Auslöschung Deutsch­
lands« forderte. Von einer »Neuerzie­
hung« der Deutschen wollte dieser 
Gentleman nichts wissen, denn — so er­
klärte «r — >«s würde viel leichter 
sein, 80 Millionen Pavianen d^n Affen-
Instinkt auszutreiben«. Die einfachste 
Politik sei; »Kein Deutschland mehr — 
kein Krieg mehr«. 

Auch dieser Lautsprecher des Jfldi-
ichen Weltkapitals Ist seiner Auftrag­
geber würdig. Wir strafen solche wider­
wärtigen und gemeinen Ausbrüche 
hebräischen Hasses mit tiefster Verach­
tung und verdoppeln nur unsere Kräfte. 
d«n Wunachtraum der Juden rus<tenden 
cu machen 

Heuchelei ohne Grenzen 
Stockholm, 31, Mai 

In der anglischen Armee und Luftwaffe 
soll, wie «in« schwedisch« Nachricht 
aus London erzählt. In der nächsten 
Zelt «in »Peldzug zur größtmöglichen 
Schonung von Kunstschätzen und histo­
rischen Baudenkmälern« bei der Krieg­
führung gegen Europa beginnen. Eine 
Liste über Europas wichtigste Kunst­
sammlungen, Denkmäler usw. solle In 
Massen Yerteilt werden. Sie enthalte 
beispielsweise eine Übersicht Ober die 
wichtigsten antiken Tempel auf Sizilien, 
bei Neapel und in Athen. Es wird je­
doch nicht angegeben, ob die von den 
Briten bisher schon zerstörten zahlrei­
chen Kulturwerte ebenfalls In der Liste 
enthalten sind. 

Auf eine ähnliche Veranstaltung von 
englischer Seite mußte man seit langen 
gefaßt sein Binnen kurzem werden sich 
diejenigen, die den Krieg gegen die Kul­
tur» und Kunstdenkmäler Huropas mit 
einer den Bolschewismus übertreffenden 
Barbarei eröffnet haben als die wahren 
Retter und Verteidiger der europäischen 
Kulturwerte aufspielen. Sie worden 
zweifellos auch noch einen Feldruq für 
den Schutz spielender Kinder eröffnen, 
um hinter dieser humanen Reklameku» 
lisse Ihren Terrorkrieg gegen Frauen und 
Kinder mit Brandboraben und explosiven 
Bleistiften wieder fortzusetzen. 

Bei England paart sich der Hang zur 
Grausamkeit, wie er bereits im vorigen 
Weltkrieg in Gestalt der Hungerblocka­
de zum Ausbruch kam und sich jetzt in 
den Bombardierimgsmethoden ihres 
Luftkrieges austobt, mit einer solchen 
Heuchelei, daß ein Volk mit einer der­
artigen Kriegführung vor der Geschichte 
einmal als eines der kulturlosesten und 
abstoßendsten dastehen wird. 

»Britische Moral auf der Bledrlgstea 
Stufe« 

Prag, 31. Mal 

Zu der Infamen Lüge, zu der sich der 
stellvertretende britische Ministerpräsi­
dent Attlee Im Unterhaus verstieg, in­
dem er mit frecher Stirn behauptete, 
daß die britischen Mordbrenner bei 
ihren Luftangriffen auf deutsche Städte 
nur militärische Ziele bombardierten 
schreibt »A—Zet«; »Die dreiste Lüge 
Attlees könne niemanden überraschen 
Denn Lüge und Verbrechen gingen im­
mer Hand in Hand. Wenn heute die plu 
tokratlschen Kriegshetzer die Terroran 
griffe auf die Zivilbevölkerung, bei de 
nen die Bomben mit barbarischem Zy 
nlsmus auf Orte des geringsten Wider 
standes, also auf Schulen, Kranken­
häuser und Wohnhäuser, abgeworten 
werden, ableugnen wollen, so zeuge 
das nur davon, daß die britische Moral 
auf die niedrigste Stufe herabgesun 
ken sei«. 

Das Ist »HumanitSt« 
Schläge «uf die Fufisohlen 

Pari«, 31. Mai 

Aus den Gefängnissen und Konzen­
trationslagern der Briten in Nordafrika 
freigelassene Franzosen berichten, wie 
der »Matin« aus Madrid meldet, daß sich 
noch zahlreiche vlchylreue Franzosen, 
femer Araber und selbst Angehörige 
neutraler Staaten dort befänden und 
einem ungeheuren Terror ausgesetzt 
seien. Die Amerikaner und Briten arbei­
teten mit unglaublichen Methoden. Die 
Verhöre, so berichteten die freigelasse­
nen Gefangenen, seien ständig von 
Stockschlägen auf die Fußsohlen be 
gleitet gewesen. In Casablanca hat der 
Angehörige einer neutralen Macht da 
bei so schwere Verlet7ungen erlitten, 
daß er sechs Worhen kein Schuhwerk 
habe tragen können. Einem «n'ioren 
Hefangenen habe man alle Zähne im 
Munde zersrhlnoen 

„Segnungen" des 
Judentums 

Das »amerikanische Jahrhundert« 

Henry Luc«, dar eifrig« Propagandist 
des »amerikanischen Jahrhunderts«, wird 
nun auch neben dem amerikanischen 
Jazz, den Filmen aus Hollywood, dem 
amerikanischea Slang, den amerikani­
schen Maschinen und Konserven, die 
von britisch-amerikanischen Bombern 
abgeworfenen Mordwerkzeug« in den 
Kreis der dem europäischen Kontinent 
zugedachten Segnungen durch das ame­
rikanische Jahrhundert aufnehmen müs­
sen. Damit hätten es die USA, um in der 
dollar-imperialistiBchen Gedankenwelt 
Henry Luces xu bleiben, nicht nur zu 
einer Weltmacht in allen »trivialen«, 
sondern auch in allen »kriminellen« An­
gelegenheiten gebracht. Amerika reprä­
sentiert damit ungetamt den »guten Sa­
mariter des 20. Jahrhunderts«, von dem 
Henry Luce nur mit dem höchsten Pathos 
eines angelsächsischen Puritaners spricht 

Dia hinterhältigen Mordmethoden der 
angelsächsisch-jüdischen Luftkriegfüh­
rung sind nur das Ergebnis einer Ent­
wicklung, die den jüdischen Großschia-
ber von Wallstreet und den Gangstar 
von New York und Chicago xum vor­
herrschenden Typus der •ng«lsächst-
schen Politiksrschicht g«macht hat In 
keinem Lande ist d«r Gangstar schäm* 
los«r glorifiziert und so schnell geselW 
schaftsfähig gemacht worden wie In dea 
USA. In keinem Lande ist aber «uch dl« 
Infizierung der Politik durch die Gang-
stermoral «o v«rständnisvoll unt«r«ttttzt 
worden wi« In dem England Winstoa 
Churchills. Die politischen Partaiea, 
allen voran die Demokratisch« Partei, 
mieteten sich besonders leistungsfähig« 
Gangsterklubi, um ihre politischen aag> 
ner lu terrorisieren und mit Hilf« der 
Rackets ihre jüdischen Flnanzgewaltigea 
in dl« politischen Schlüsselstellung«« 
zu bringen. So wurde der Posten dea 
Oberbürgermeister« von New York — 
zur Zeit von dem Halbjuden Laguardla 
bekleidet — und wichtige Gouverneurs» 
posten besetzt. Ein Glanzbeispiel dieser 
Gangsterpolltlk Ist das Aufrücken Bif 
Bin Thompsons aus den Tiefen der U» 
terwelt tum Bürgermeister von Chlkage. 
Einzelne Gangster stifteten bei der 
Wahlpropaganda zugunsten Thompson« 
7000 Dollar und mehr und verpflichteten 
sich so einem ihrer Genossen. 

Besonders aufschlußreich ist das Qe> 
ständnls des amerikanischen Meiste^ 
gangsters AI Capone, der offen zugab, 
daß jährlich 30 Millionen Dollar Beste-
chungsgelder allein In Chlkago durch 
die Gangster xu Protektionszwecken fittr 
Anwälte, Richter und hohe Beamt« aus­
gegeben wurden. Diese Summe klingt 
nicht einmal so phantastisch, wenn man 
sich vergegenwärtigt, daft Capone nach 
den Mitteilungen des Staatsanwalts Ol­
sen allein aus seiner Kontrolle über Bier­
brauereien, Schnapsbrennereien imd 
Spielbanken eine Bruttoeinnahme von 
70 MillloneD Dollar bezog. Noch auf­
schlußreicher aber für die Macht- und 
Gesellschaftsstellung das Gangsters in 
USA Ist, daß Capone in Miami-Florida 
ein prunkhaft eingerichtetes Palais nicht 
weit von dem des ehemaligen Präsiden­
ten Hoover bewohnte. 

Bei dieser Verquickung von Gangster­
tum und Politik kann eB deshalb auch 
nicht wunder nehmen, daß z. B. bei der 
Senatswahl in Texas im Sommer 1941 ein 
Alkoholschmuggler und ein Bandit (Kid­
napper) als ernsthafte Bewerber auftra­
ten. Den Clou erreichte aber zweifellos 
bei dieser Senatswahl der demokratische 
Kandidat Johnson, der mit Unterstützung 
eines Swingorchesters und einer VarietÄ-
truppe seine Wahlversammlungen füllte 
und bchließlich unter den Anwesenden 
Kleingeld verteilte, was ihn in diesem 
Wahlkampf die Kleinigkeit von 500 000 
Dollar gekostet hat. 

Was sonst an Bestechunqsgeldern von 
Gangstern für Politiker gezahlt wurde, 
läßt sich nui aus einigen Beispielen er­
ahnen So wurden dem Chef des Re^ 
sorts für die Durchführung des Alkohol­
verbotes, Yellowley. m Jahre 1927 nicht 
weniger als 500 000 Dollar angeboten, 
wenn er nur eine bestimmte Alkohol­
brennerei ungeschoren ließe. Für die 
»Umlegung« mißliebiger Gegner sind von 
den Chikagoer Gangstern Einheitspreise 
festgesetzt worden. Einen bekannten 
Großkaufmann umbringen zu lassen 
kann 5000 Dollar kosten, der Kopf eines 
höheren Beamten vielleicht 10 000 Dol­
lar. Wird ein Mörder gefaßt, so treten 
seine Hintermänner mit erheblichen 
Geldmitteln für ihn ein, um Verteidi­
gungsanwälte. Zeugen usw. zu besorgen. 

Die gesrhäftlichen Verbindunqen be­
kannter Politiker zur Unterwelt sind 
durchaus nichts Sensationelles. So sind 
diese meist jüdisrh verfilzten Koriup-
tionspolitiker sehr oft an Spielhöllen, 
Tanzlnkalen und FreudenhSusern betei­
ligt um eine gut fundierte finanzielle 
Grundlage für ihre Wiedel wähl und po­
litische Existenz zu haben. Es ist be­
kannt. daß in verschiedenen Städten 
der USA ein gewisser Prorentsatz aus 
Bankraub. Glücksspielen, Rauhüberfällen 
nsw dem politisrhon Chnt zufließt, der 
seinerseits wieder der befreundeten Un« 



terwelt Handlungsfreiheit zugesteht. DaP 
d tse äit*eu der Gangsterpolitiker no( h 
weitt^rhin gepflegt werden, geht aus dem 
erst kürzlich bekanntgewordenen Sknn-
dal um Roosevtiti Maiineminister Knox 
hervor, der regelmäßig bei Gelagen 
eines jüdischen Großschithers zu Gci^t 
war, wie sirh im Verlauf eines Prozesses 
herausstellte. 

Li braucht an dieser Stelle nur daran 
erinnert zu werdin, daß an der Spitze 
der Gangster wie auch der Gangsterpo-
litiker die Juden stehen Wir nennen nur 
die Namen AI Capone, Goldberg, Sha-
piro, Baruch, Franklurter, Kuhn usw. Der 

Ruhe am Kuban^Brfickenkopf 
Die boltchewisUtche Ofi«ijsive eingesUllt — Hob« Vtrlustt der Sowjets — Bandennester ansgehobea 

Beihn, 31. Mai 
Im Ostabtchnitt des Kuban-Brückankop 

.es Küniuen oie schweren Verluita dci. 
1 eirides in den Kämpf%ii zwischen dem 
ib. uud 2ti. Mai aut die Dauer nicht 
ohne Wirkung bleiben. Sie führten 
dazu, daU die Bolschewisten bereits ani 
2J. Mai wesentlich schwächere Angriffe 
führten als an den Vortagen und am 
.30. Mai ihre Vorstöße überhaupt ein­

Jude hat sich als »Ferment der Dekom-, stellten. Nur die feindlichen Flieger ver 
Position« in den LhA und auch in Eng- suchten don Kampf fortzusetzen und 
Idnd im Lnufa dirscs Krieges eine Mo- unsere Kampf- und Sturzkampfflugzeuge 
nopolstellung errungen, deren Auswir-j «„i Bombardieren der Reserven und Be 
kunnt^'H sich allrnthalhcn in der pluto- reitstellunqen zu hindern. Sie wurden 
kiatisch-bolschcwislisthen Kriegführung j^er jedesmal von unseren Jagdfliegern 
brniptkbar marhen. Seine Methoden sind abgefangen und 'in erbitterten Luft-
die der Ganrjster- und Unterwelt; Der kimpfen zurückgetrieben. Dabei büßten 
Morfl an wciirlosrn Frauen und Kindern fjjg Sowjets erneut 42 Plugzeuge ein. 
diirrh h nterhältiqe Bombardierungen fünftägige Schlacht hat die Bolfche-
und Urohunr, mit dem Hungertode durch eisten damit bisher 65 Panzer, 173 
die Blockade. Flugzeuge und mehrere zerschlagene 

Mit typisch jüdischem Raffinement Schützendivisionen gekostet Dennoch 
weiden diese hinlerhältigon Mord- haben diese schweren Verluste dem 
mothoden mit humanilaren Phrasen von Feinde nichts genützf nnrl ihn seinem 
einem bt^glückendcn neuen »ainerikani- Ziel, die deutsche Ahwehrfront am Ku­
schen Jahihundert, getarnt. Alle Rabu- ban zu durchbrechen, in keiner Weise 
listik zur VcMharmlosung des jüdischen nähergebracht. 
VVellmachtsliebens wird jedoch nichts . V  ,  .  . . . .  ^  ,  
nützen. Der Urltind Europus hat sich be- „ " 1 Abschnitten der 
reits zu oft durch seinen blindwütigen entwickelten «ich nur örtliche 
Haß und durch seinen barbarischen Ter- Kampfe. Das bemerkenswerteste Unter-
ror verraten. Die Versuche des Juden- f^ehmen unserer Truppen war ein in den 
tums, die V\'e!t von Washington, London 
und Moskau aus mit Gangstermethoden 
zu versklaven, wird an dem unb^ugsa- i 
men Kampfes- und Siegeswillen der jun-

früh«» Morgentttuadan ntcii heftig«! 
Artillerievorbereitung mit dem 2Liele 
einer größeren Fionioeyradigung begon­
nener Angriff sQdöstlich Welish.. Trotz 
haltigen Widerstandes warten unsere 
Grenadiere den Gegner aus seinen Stel­
lungen heraus und erreichten die be­
fohlenen Linien. Unsere Artillerie un­
terstützte ständig die vordringenden 
Stoßgruppen, hieit mit ihren Salven das 
Feuer der feindlichen Batterien niedei 
und zersprengte Infanterie- und Panzer­
abteilungen, die sich zum Gegenstoß 
bereitmachten. Trotz empfindlicher Ver­
luste fühlten die Bolschewisten mit 
ichnell herangeführten Reserven vier 
Gegenangriffe m Bataillonsstärke ge­
gen die neugewonnenen Stellungen, dQCh 
alle Angriffe scheiterten. 

Im rückwärtigen Gebiet des mittleran 
Frontabschnittes wuYde Aine weitere 
Säuberungsaktion gegen bolschewi­
stische Banden zum erfolgreiche^ Ab­
schluß gebracht Von der Luftwaffe wir­
kungsvoll unterstützt, kesselten unsere 
Verbände die Banditen in einem unweg­
samen Wald- und Sumpfgebiet ein und 
vernichteten sie in harten Kämpfen. 
Die Verluste der Bolschewisten waren 
beträchtlich, Ferner wurden Hunderte 
von Waffen aller Art sowie 35 000 
SchufS Infanterieniunttlon, 5000 Wurf­
granaten, 85 kg Sprengstoff und große 

Mengen an Gerät erbautet. Ubar 230 
daa Bandankrieges Verdächtige wurdet 
verhaltet und der militärischen Gerichts 
barkeit zugeführt. Welchen Umfaog die 
Säuberungsaktionen hatten, geht dar 
aus hervor, daß 74 Lager, 370 Wohn 
bunker und 175 Kampfstände zerstör 
wurden. 

In der Nacht zum 31. Mai beschränk 
ten sich die bolschewistischen Luftver 
bände auf vereinzelte Einflüge und plan 
lose Bombenwürfe im röckwlrtigen 
Frontgebiet Unsere Kampfflugzeuge grii 
fan» dagegen wieder zahlreiche Nach 
schubstrecken mit nachhaltiger Wirkun« 
an. Besonders schwer wurden die Linie 
Krapotkin—Tarazowka, die Bahnanla 
gen südlich von Kastomoja, dieStrackc 
Kursk—Kastornoja—Umluwaja und de" 
Bahnhof Tichwin südlich da# Ladoga­
sees getroffen. In allen Zielen entstan 
den Brände und schwere Zerstörunger 
an Batriebsanlagen und abgestellten ZÜ 
gen. Unsere Jäger sicherten die An 
griffe der Kampf- und Sturzkampfflug 
zeuge und verteidigten an allen Fron 
ten ihre Luftüberlegenheit. Dabei schös­
sen sie am 30. Mai bei nur sieben ei­
genen Verlusten 74 Sowjetflugzeuge ab 
und rwar 42 im südlichen, 15 im mitt­
leren und 17 im nördlichen Abschnitt 
der Ostfront. 

gen Völker scheitern. Dr. Cp. 

Getreu dem Fahneneid 
Die letzten Kämpfe auf Attu 

Tokio, 31. Mal 
Weitere Berichte über die Endkämpfe 

auf der Insel Attu beweisen, mit welcher | KJcwkoff in die Herzgegend trafen. 

Weiter bolschewistische Morde in Bulgarien 
Nationaler Ab|{eordneter erschossen — Die Sofioter Attentiter jeiaBt 

Sofia, 31. Mal | fliehen. Durch Hunger, Durst und Mü- zösischen VerrätergeneraJ Giraud und 
Der Sobranje-Abgeordnete Saprian ' digkeit gezwungen," versuchte er am da Gaulle nicht gerade grofl ist, geht 

Klewkofl wurde am Sonntagabend in i Sonntagabend aus dem Kanal auszubre- de>utlich aus einem Bericht der Unitra 
seinem Heimatort Kofti€wo aus dem chen, Weyen der überwnchung nwißte Presi hervor. Diese USA-Agentur be 
Hinterhalt überfallen. Die Täter feuer-1 e«" sich zurückziehen. Der Attentäter 
ten aus nächster Nähe zwei Schüsse ab, I wurde von den Polizisten mehrmals auf­

gefordert, lieh zu ergeben. Da er mit 

Todcsveracntung die kleine verbliebene 
Schar von etwa hundert Mann bis zum 
Tode getreu ihrem Fahneneid aushielt. 
Bevor sie zum letzten Angriff über­
gingen, verneigten sich Offiziere und 
Mannschaften in Richtung des Kaiser­
palastes in Tokio und brachten ein drei­
faches Bcinzai auf den Tenno, ihren ober­
sten Kriensherrn, aus. Dann stürzten sie 
sich in die Reihen des Feindes, um hier 
kümpfand den Tod zu finden. Beide 
Gruppen müssen sich auf allerkürzeste 
Entfernung gegenübergelegen haben, denn 
schon zwei Taqo vorher war es zu Nnh-
kämpfen mit Bajonett und Handgranaten 
gekommen, Der letzte Funkspruch von 
Oberst Yainazaki lautete: »Wir fürchten 
nichts so sehr wie Unehre und sind ent­
schlossen, dem Tori lächelnd ins Auge 
ru sofipn.» Nflrh die-sem Funkspruch war 
keine Verbindung mehr mit Attu zu er­
halten. 

Erfolgreicher Luftangriff auf Tschlttagong 
Wie das kaiserliche Hauptquartier am 

Montag meldet, griffen Einheiten der 
japanischen Armeeluftwaffe am 29. Mai 
die militärischen Anlagen von Tschltta­
gong an. Im Verlaufe eines Luftkampfes 
wurden h'oibpl von feindlichen Flug-
zpu(iGn M abgeschossen und mehrere 
andere am R- den zerstört. An den mill-
täiisrhen Tinrirhtungen wurden schwere 
Schmiden erzielt Ein japanisches Flug­
zeug ging verloren. 

Sie wollen nicht für ihre Unterdrücker 
kämpfen 

Rom, 31. Mal 
In Syrien crciilncn sich unter den dort 

Hetzenden indiscVicn Truppen zahlreiche 
Fälle von Rebellion und Dcrscrtion, da 
die Inder wie Stefan! aus Istanbul er­
fährt, sich jjejlcn ihre englischen Offiziere 
auflehnen und nicht für die Interessen 
ihrer Unlerdrtlcker kämpfen wollen. Die 
nnsjlünder zi'ifjen sich hierüber sehr be-
«inruhifjt und haben eine Abordnung von 
fünf erjjlnndhftriijcn indischen Wörden-
träijern nach Syrien (»eschicitf, um die In­
der zu heruhi)Jen, Auf ihrer Rückreise 
von Syrien nach Indien erklärten die In­
der äCyplis<,•^cn Joiirnalisfen, »die Ergeb­
nisse ihrer Reise seien durchaus nicht zu-
friedcnsfellend'«. 

Er starb auf dem Transport in das Kran­
kenhaus. Die Täter konnten bisher nicht 
gefaßt werden. Der Ermordete war 
Bauer und besaß ein bekanntet Muster­
gut. Seit 1940 gehörte Klewkoff dem 
Sobranje ala Abgeordneter an und war 
Mitglied der Regierungsmehrheit. Im 
Parlament war er der einzige Volksver­
treter, der in Nationaltracht den Sitzun­
gen beiwohnte. Klewkoff gehörte dem 
Parlamentsausschuß für das Kriegsmini­
sterium und das Landwirtschaftsmini­
sterium an. Seine nationale Haltung war 
allgemein bekannt. 

Ein weiterer Jüdisch-kommunistischer 
Mordfall wird au« Nordbulgarien ge­
meldet. In Plewen wurde der Pollzel-
kommandeur des Bezirks von jüdisch-
kommunistischen Verbrechern ermordet. 

Die gesamte Montags-Morgenpresse 
gibt bekannt, daß auch der vierte Atten­
täter der Gruppe, die vor zwei Tagen 
das Haus des Ingenieurs Janakieff in 
die Luit zu sprengen versuchten, nach 
einer Schießerei mit der Polizei getötet 
wurde. Der erste Attentäter ist der Jude 
Jordan Marinoff Petroff, geboren am 
26. November 1911 im Dorfe Alfatlare, 
Kreis Kurtbuner. Er ist ein bekannter 
Kommunist, der von der Polizei mehr­
mals aus Sofia ausgewiesen wurde und 
zweimal wegen konuntmiatischer Tätig­
keit verurteilt wurde. Auch der zweite 
erschossene Terrorist ist ein bekannter 
und gesuchter Kommunist. Sein Name 
ist Kirie Chlebaroff, geboren am 25. Mai 
1922 im Dorfe Kajodan im Kreise Ras-
grod. Er war mit zwei Pistolen großen 
Kalihers bewaffnet und stand in Ver­
bindung mit Georg Lubenoff Dimitroff, 
einem Führer der Terroristengruppe, der 
ein Neffe des Generalsekretärs der Drit­
ten Internationale, Georg Dimitroff, ist. 
Der dritte Terrorist, der erschossen 
wurde, heißt Methodie Alexandroff 
Welitschkoff, geboren im Februar 1921 
im Dorfe Kondofrey, Kreis Radomir. 
Auch er war schwer bewaffnet. 

Zwei Tage hatte sich dar vierte At­
tentäter in einem Kanal versteckt.^ Da 
in den letzten zwei Tagen die gesamten 
Ausgänge der Sofioter Kanalisation von 
der Polizei überwacht wurden, konnte 
es dem Terroristen nicht gelingen, zu 

der Schußwalfe antwortete, wurde er in 
der darauf folgenden Schießerei getötet. 
Bei der Durchsuchung der Leiche wur­
den bloSstellende Dokumente sowie 
falsche Ausweise gefunden. 

Auch dieser Attentäter ist nunmehr 
identifiziert worden. Es Ist der 1915 in 
Beriewo geborene N. W. G. Dragnnoff, 
der vor einiger Zeit wegen Unterschla­
gung von BO 000 Lewa flüchtig gewor­
den war und polizeilich gesucht wurde. 

Moskauer Lügenpolitik im neuen Lichte 
Sensationelle Affäre um einen sowjetischen Professor 

Vichy, 31, Mal 
Die französische Zeitung »Action fran-

caise'< PI innert an einen Fall aus jenen 
großen Moskauer Schauprozessen in den 
Jdhren 1930--40, der für die Ungeheuer­
lichkeit der sowjetischen Betrugsmanö­
ver »»ußerordentlich bezeichnend ist. Die 
Prozesse wurden damals mit dem »Pro­
zeß der induslriellen Kartei« eröffnet, so 
genannt, weil er die bekanntesten Per­
sönlichkeiten der Sowjetindustrie an­
klagte, den sowjetischen Fünfjahresplan 
zugunsten Frankreichs sabotiert zu ha­
ben. Unter den dabei Angeklagten be­
fand sich der sowjetische Professor 
Ramzin von der »Hochschule für ange­
wandte Wissenschaften«, Moskau. Als 
Vertreter der französischen Sektion der 
kommunistischen Ir.ternationale nahmen 
die französischen Kommunistenführer 
Ferraf und Marcel Cachin an dem Pro­
zeß teil. Ramzin wuide beschuldigt, von 
hoher französischer Seite Anweisungen 
zur »mnthodischen Sabotage der Sowjet-
industrie« entgegengenommen zu haben. 
Hr bekannte sich schuldig. Zum höchsten 
Erstaunen der anwesenden französischen 
Kommunistenvertreter sagte er aus, Poin-
car6 und Briand hatten Ihm diese An-
weisunnon gegeben, und zwar persönlich 
In einem Pariser Boulevardcafe. Ferrat 
erwähnte In seinem BTirht, er und sein 
fi-nnzöslscher Genosse Cachin seien über 
den Irrsinn dieser Aussanen so erschüt­
tert gewesen, daß ihnen geradezu 
Rchwindclifi wurde, Ramzin wurde da­
mals auf Grund seiner eingestandenen 
»Srhuld" und der belastenden Aussagen 
zum Tode verurteilt. 

^'Ziim qrfif^ton Erstaunen», so schreibt 
die »Action fran^aisc«, »konnten Jtidoch 

diejenigen, die sich noch an diesen auf­
sehenerregenden Moskauer Prozeß erin­
nerten, vor einiger Zeit in der amerika­
nischen Presse bei einer Beschreibung 
der Heizsysteme der sowjetischen Tanks 
als Erfinder den Namen Ramzin, Profes­
sor für angewandte Thermodynamik an 
der Hochschule für angewandte Wissen­
schaften!, Moskau, lesen. War Ramzin 
wieder auferstanden? Keineswegs, denn 
der amerikanische Journalist, der über 
jenes Todesurteil |interrichtet war, be­
hauptete in seiner Reportage, Ramzin 
sei schließlich doch freigesprochen wor­
den. »Ramzin«, so schreibt er, »wurde 
vor einigen Jahren In einem Sabotage­
prozeß angeklagt, jedoch hat die Sowjet-
regierung ihm gegenüber keinerlei Miß­
trauen bewahrt. Heute ist Ramzin in der 
ganzen Sowjetunion als unersetzlicher 
Techniker und uneischütterllcher Patriot 
anerkannt« 

Der ehemals unter den schlimmsten 
Anschuldigungen zum Tode Verurteilte 
Ist also nicht nur nicht hingerichtet 
worden, sondern hat sogar einen hohen 
Vertrauensposten erhalten. »Dei Prozef^ 
Ramzin war also nichts weiter als eine 
ungeheure Komödie, die dazu bestimmt 
war, das sowjetische Volk und das Aus­
land zu betrügen«, stellt die »Action 
francaise« zu dieser unglaublichen Tat­
sache fest. Die Affäre Ramzin wirft ein 
grelles Licht auf die Sowjetmethoden 
und die Glaubwürdigkeit besonders je­
ner sowjetischen Entscheidungen, die 
wie damals die Schatiprozesse und heute 
die angebliche Auflösung der Komintern 
mit theatralischem Aufwand der Welt-
öffontllcbkclt voigeführt weiden. 

Verrfttergenerale trefien sich 
Girand and de Gaulle in Algler 

Stockholm, 31. Mai 

Londoner Eigenberichte der Stockhol­
mer Presse berlchieii über die seit lan­
gem angekündigte Begegnurvg zwischen 
den französischen Verratetgeneralen Gi­
raud und de Gaulle in Algier. Nach 
dem »TimesM-Korreüpondcnien in Algier 
haben es beide Generale vermieden, die 
Stadt Algier zu berühren, als sie sich 
zum Ort der Besprechungen begaben. 
Nur eine französische Ehrenw^rhp und 
einige wenige offizielle Persönlichkeiten 
sowie die l^iesae waten beiiii liioigiii.^ 
zugegen Wie aus dem »Times«-Berichl 
weiter hervorgeht, war keiner der füh­
renden alliierten Vertreter persönlich 
anwesend, vielmehr hat sich der bri­
tische Ministerresident McMillan durch 
einen gewissen Wyndhnm, der ame­
rikanische Konsul Murphy durch 
Mister Wallace vertreten lassen. Auch 
Peyrouton war nicht persönlich erschie­
nen, sondern ließ sich durch Monsieur 
Gonon vertreten. Diese Verhältnisse 
nennt der »Times«-Bericht sehr bezeich­
nend. 

Das Reutarbüro erklärt zur Begegnung 
man wisse, daß die Probleme, die die 
beiden Generale besprochen würden 
hauptsächlich die Zusammensetzung dos 
neuen zentralen Exekutivausschusses be­
treffen, der von Ihnen abwechselnd 
geleitet werden soll Giraud werde als 
Gastgeber wahrscheinlich heim «rsten 
Zusammentritt des Rats den Vorsitz 
führen. Dflnn werde abwechselnd 
de Gaulle den Vorsitz führen. Man 
nimiftt ah, daß de Gaulle den amtlicher 
Titel eines Vorsitzenden (Präsident) 
führen werde, während Giraud seiner 
augenblicklichen Titel eines Chefs de 
zivilen und militärischen Verwaltung 
beibehält. 

Daß die Einigkeit zwischen dem fran-

Reklamc mit einem 
Deserteur 

Im vtrfmMmn Jahr 
dmt USA'Se^tamt d*$ Juden Morgen-
thau tatiM Amerika mit »intm Wtrbepla' 
hat, aas MUT Zeichnung vah Kri»g$$par' 
marken aufforderte. Da» Plakat zeigfe 
einen kampfent$eMoM*tnrn USA-Soldo' 
tfn, der mit den Worten: »Ich war in Ba-
taan dabei, und wa» tu»t du?« die Magie 
der amerikanieefun Bevölkerung dazu be-
wegen tollte, Rootevelt da$ notitfendige 
Geld für seinen imperialistischen Krieg 
zur Verfäguni xu ^stellen. Zwar war der 
Verkaut der Sparmarken trotz dieser ein-
drueksvollen Propaganda nicht so, wie 
man es gshofft hatte, aber das Plakat 
selbst und sein Modell fanden, wie die 
amerikanische Presse verriet, bei den 
Amerikanern ein großes Interesse. 

Dieses Interesse für das Modell Mr. 
Morgenthaus hat jedoch AnlaB tu einer 
unliebsamen Panne gegeben: das be­
rühmte Modell des UsA-Helden von Ba-
taan ist wegen Fahnenflucht verhaftet 
worden. Es handelt steh um einen 38/äh-
rigen Barkassierer und Koch namens 
Maynard Barytaon, der zwar nie in Ba-
taan dabei gewesen UHir, aber immerhin 
auf dem Plakat eine recht wirkunisvolle 
Pose darzustellen vermochte, wofiir er 
die entsprechende Bezahlung einkassierte. 
AllerdinM legte er keinsrlel Wert darauf, 
sein plakatiertes Heldentum in die Tat 
umxusetsen. Als er seinen Einberufungs­
befehl bekam, wechselte er sch/eunigit 
Wohnort und Namen, um sich vom Hee» 
resdienst su drücken. Seine Fahnenflucht 
hatte indessen' wenig Erfolg. Er war 
durch das Plakat zu bekannt geworden 
und ufurde gefaßt. Nun hat er sich W9i*n 
Desertion vor dem Militärgericht su ver­
antworten. 

richtet nämlich, daß de Gaull# und 
Giraud bei ihrer ersten Begegnung 
»wenig persönliiche Wärm«« zeigten. 
De Gaulle habe erklärt, dafi •• »noch 
genug Diskussionen geben werde.« Er 
sei auch enttäuscht, daß es noch eine 
Zensur in Algerlen gebe. 

Britische Gewaltherrschaft 
Bereits 40 500 Inder verhaftet 

Tokio, 31. Mai 
In Schonan fand am Sonntag eine 

[troße öffentliche Kund|{ebung der dorti> 
i9a indischen Unabhäni{i|{keitibewetuntf 
statt, in deren Verlauf zehntauscnde Inder 
l{egen die Ermordung des früheren Pre­
mierministers der Sindprovins durch den 
britischen Geheimdienst protestierten und 
für die Freiheit des Landes beteten. Mit 
den Nationalges&ngen schloß die Feier, 
die eine einzige Demonstration gegen die 
englische Gewaltherrschaft darstellte. 

Zur Lage in Indien schreibt die japa­
nische Zeitung »Tokio Schimbun«, die 
Gesamtzahl der verhafteten Inder sei nach 
der letzten Bekanntgabe bereits auf 46 500 
^^nn gestiegen, was ein anschauliehee 
Bild des wachse^en Widerstandes der 
indischen Bevölkerung gegen England 
gebe. Gleichzeitig sei mitgeteilt worden, 
daß Indien für die Landesverteidigung die 
phantastische Summe von 108 Millionen 
Hund aufbringen müsse, während die 
Ausgaben der Landesverteidigung sich vor 
Kriegsausbruch auf rund eine Million 
Pfund belaufen hätten Zur Erhaltung der 
britischen Herrschaft in Indien iwinge 
man also die Inder, lOSmal so viel sehet Militärflugzeug stürzt« an einer 

Unsere Kurzmeldungen 
Das Auslaadid««tachtui> dankt der 

Front Im Rahmen der Auslandsorga­
nisationen der NSDP wurde in Brüssel 
zum siebenten Male «ine Großveranstal­
tung für Verwundet« durchgeführt, an 
der über 3000 Personen teilnahmen. Die 
d«r Verwundetenbetreuung gewidmete 
Veranstaltung lieferte einen Beweis für 
die enge Verbundenheit zwischen Front, 
Heimat und Auslandsdeutsrhtum. 

Tag d«t Frelhsltskuipt«« In der 
Tftrkel. Die lürkei feierie den 24. Jau-
restag der Landung Kemal Atatürkb in 
Samsun. 1919 ging Atatürk in dieser 
kleinen Hafenstadt am Schwarzen Meer, 
von Istanbul kommend, an Land und be> 
gann mit dar Organisierung des Frei­
heitskampfes gegen die Ententemächte. 

Japanlich« Mlnlstar lai NatlonalheU 
ligtuH. Kriegsminiater Tojo und Marl« 
nemin Ister Shimada begaben sich am 
Montagvormittag zu Japan« National-
beilifllum, dem Yasukuni-Tesnpel, um 
hier den Seelen der gefallenen Helden 
über den todesmutigen Kampf der japa­
nischen Besatfungstruppen auf der 
Aleuten-Insel Attu su berioht«n. 

NeiMflr )«p«nlsch«r Mlmlar olui« ^for-
tefulll«. Fumio Goto, «in früher«r Mi­
nister des Innern, wurd« tum Minister 
ohne Portefeuille «mannt. Sein« Ein­
führung fand am Mittwoch im kaiserli­
chen Palast statt. 

USA-Flugi«ag auf Badand«. Am Sam^ 
tagnachmittag ereignete sich ein «chwe-
res Flugzeugunglück in der Bucht von 
Gibraltar. Ein zweimotorig«! am«rikani-

Steuern aufzubringen wie im Frieden 
Nach »Tokio Schimbun« verlautet, daß 

der nord amerikanische Sonderbotschafter 
Philipps sich in den nächsten Tagen wie­
der nach Indien begeben werde, umsieht 
nur mit Gewalt, sondern auch mit Intri­
gen und hohen Versprechungen su ver­
suchen, das indische Volk zugunsten Eng­
lands und der USA auszunutzen und Ihm 
die tatsächliche Kriegslage zu verheimli­
chen. 

Blutige Aufstlnd« !• Sfldw«st-IraB 
Rom, 31. Mal 

Aus den südöstlichen Provinzen Irans 
werden blutige Aufständ« d«r Bevölke­
rung gegen die Besatzungstruppen ge­
meldet. Die Eisenbahnlinie Bassora— 
Diffu—Teheran soll an mehreren Stellen 
unterbrochen spin. In der Beförderung 
der nach SowJetruOland bestimmten 
Mateiialzüge trat eine erheblich« Ver­
zögerung ein. Auf^der Straße Bender— 
Buschir—Teheran wurde eine britische 
Lastkraftwagenkolonne überfallen. 

Stelle ah, an der sich viele Badende be­
fanden. Von diesen wurden sechs ge­
tötet und vier verwundet. Die Besat­
zung des Flugzeuges fand gleichfalls den 
Tod. 

Welter Judenexport uch Fallstina. 
15 500 Juden erhielten im letzten Vier­
teljahr vom britischen Hochkommissar 
in Palästina Mac Michaal di« Nieder-
lassungsgenehmlgung. 

Wer r«giert In T«h«rant Als Hohn 
auf di« tatsächlich«n V«rhäItniBse in 
Iran bezeichnet man die Meldung daß 
zwischen den USA und Iran «in 
»Fr«undschaftspakt« unt«rz«lchn«t w«r> 
d«n soll. Die Amerikaner haben bereits 
die wichtigsten Schlüsselstellungen im 
Lande inn«, unc^ zwar: PoIiz«i, Petro­
leum, Versorgung, Mllitlr, Finanz und 
Gesundheit. Somit lieg« di« tatsächli­
che Regierungsgewalt ip Händen der 
USA, auch wenn noch sowjetische und 
britische Truppen durch die Stadt .mar­
schleren. 

Wo Tschungkings Widerstand gebrochen wird 
Zu den erfolgreichen japanlichea Kftmplen b'Scbuiii tind Honu 

Die Aktivität der iapaniichen Truppen 
in China ist in den letzten Wochen durch 
eine Fülle von Erfolgsmeldungen aus den 
verschiedenen Operationszonen des nörd­
lichen Kampfgebietes gekennzeichnet ge­
wesen. Der wesentliche Teil der japani­
schen Operationen gegen die TschungKing-
streitkräfte kam in der Provinz Schansi 
und ihren Grenzgebieten — auch im 
Grenzabschnitt von Hopeh — sowie in 
Nordhonan, weiter südlich in den Zonen 
der Provinzen Hunan und Hupeh zum 
Austrag. Wie japanische Meldungen be­
sagten, zielen diese Operationen darauf 
ab, die Grenzgebiete von Schansi, Hunan 
und Hupeh, die reiche und entwicklungs­
fähige Kohlen-, Eisen- und Wolframvor­
kommen ber|2en, in das befriedete, der 
Nankingregierung unterstehende Gebiet 
einzugliedern. 

Während Tschungking in den aneinan-
dergrenzenden Provinzen Hunan und Hu­
peh südlich des Jangtsekiangs und im 
westlichen und nördllchea Raum des 
Tungtingsees von den angreifenden Japa­
nern geschlagen und zum Rückzug ge­
zwungen wurde, verlor es in den südli­
chen Taihan|{hergen wichtiges Frontge-
ländc unter der Einbuße der letzten be­
deutenden Armeegruppe in Nordchina. 
Die Taihangberge bilden jenen Gebirgs­
zug, der in den Grenzzonen Ostschansis, 
Nordhonans und Westhopehs einen brei­
ten Nordsüd räum einnimmt, in der Haupt­

sache aber das G«bi«t von Schansi bf-
herrscht. Im Sflden, schon den Boden 
Honans . «ntwässernd, fliaßt der Gelbe 
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Fluß, der Hoangho Er hat hier seinen 
Nordsüdlauf in der Gebirgslandschaft im 
rechten Winkel nach Osten gelenkt. 

Am Knie des Hoangho aber liegt auf 
dem rechten Bergufer Tungkuan, der 
Schlüssel nach Innerasien und ein Zen­
trum der Wege nach Westchina. Tungkuan 
ist «ine der stärksten Bergbelestigungen 

Tschlangkaischak«, dsrcn Frontraun s«in« 
Truppen unter Aufbietung aller Krift« 
gegen Osten halten sollten. Durch di« Ein-
Creisunji und Vernichtung von fast 100 OOO 
Mann Tschungkingsoldaten üa Taihang-
gebirge inn«rnalb dee Grenzabechnittes 
Schansi—Honan ist {«doch dies« Ostflanke 
Tschian^aischcks eingedrückt worden. 

Auf. Grund dieser mllitlrtachen Ent­
wicklung ist Tschungking nicht nur in 
eine gefährdet« Lag« s«iB«r Frontstellun­
gen ia der anliegenden Provinz Schensl 

Sersten, sondern sieht auch seine Pläne, 
en friedlichen Aufbau des Schansigebie-

tes SU stören, durch den wichtigen iapa-
nischen Erfolg vernichtet. Die lößreiche 
Provins Schansi, in der auf etwa 172000 
qkm Boden 12 Millionen Menschen woh­
nen (Hauptstadt TaWflan), ist ein bedeu­
tendes Kohlen- und Kisenerzrevier Chinas. 
Pingyao, die Stadt an der Eisenbahn-
strecke TalyQan—Putsohau in der Mitte 
der Provinz, beherbergt verschieden« Koh­
lenbergwerke. 

)r4ck 0. Vitrlsg Marburyar Varlagi- u. Druckvret-
3m. m b. H — V«rl«g»!altung Bgon Baumaartnar 
'varr«itt), I. V VarlagBleltm Frlti Braun, Haupt-
«chrlftleitung Anton Gerictiack, s. ZI. In Urlaub, 
itellv. I^uplichrlltlaiter Robart Kratxarl, alla in 

•Vfurbiug a d Drau, Badgait« 8 

Zur Zait ffli Anialgan dia Pratillitt Nr S vom 
10 Apnl 1043 gflltlg Ausfall dar LIafarung daa 
Rliitt«' bat hAhrrar Gawall odar lalriabaatöning 
gtbt kalnaa Aaiprucb auf RttckiahluDg dai B«sug>> 

galdas. 



MARBURGER ZEITUNO Dl«nita|, 1. Juni # Nr. 152 ^ Seite 3 

AUS DER ÜNTERSTEIERMARK 
Im vollen Einsatz 

Gleich dtn FrontaoUattn aithtn Frautn 
nnd Männer hinitr dtr Front und In i»r 
Htimat aaf Potitn, aat dent» •• Mm 
dltntn in ftdtr Nacht' und T«|M' 
itit. Sieht immer regeln Tatet' oder 
Nachtschichten den Dienet und hegrenxen 
die Arbeit auf feste Stunden. 

In Lazaretten und uHeeentchaftllchen 
Insfitaten wird $ehon $eit Krtegebeginn 
freudig, freiwi/tig und ohne Räckeicht aaf 
peraönliche Freiheit gedient. Und da$ in 
einer »e $eIbatoer$tändlichen Aufgeaehloa-
eenheit, daß dietea etille Opfertum ein' 
mal herauMgeetellt werden muß. Vom 
Chefarzt big zur letzten Hilfuchweeter, 
vom Bakteriologen bi» zur letzten Labo­
rantin ist atänaig alle» eintaizbereit, im­
mer den großen Zielen dieae» Krtegea 
dienend durch Einzelleisiungen, die der 
Öffentlichkeit nur aalten bekannt und in-
folgtrdeaaen nur aelten anerkannt werden. 
Hier wird achon lange ao gearbeitet, daß 
von einer totalen Kriegführung geaprochen 
werden kann. 

Aofh die Frauen, die freiwillig da 
Nacftrichtenhelferinnen in der deutachen 
Wehrmacht oder in anderen Stellungen 
durch ihre Pflichttreue und Einaatzfreu-
digkeit, Gewiaaenhaftigkeit und Pünktlich­
keit Männer für die Front freimachen, 
vermögen diea Jiur durch einen heiligen 
Eifer und vorbildliche Schaftenafreude 

Diea allea erkennt der Frontaoldat 
dankbar an, aobald er einmal in rtickwär-
tige Gebiete der Front oder In die Heimat 
kommt. 

Fötaler Krieg, — wo gforbeitet wird 
unter Aufbietung aller Kräfte, im vollen 
Eiruata der Peraon und mtt tröfdtchem 
Mal, um auaachließlich dem kommenden 
Frieden zu dienen, dort wirken aich auch 
die Kräfte dea totalen Kriegea in ihrem 
ganzen Segen aua, 

PK-Kriegaherichter Otto Pauat 

TodesIlU«, In Marburg verschied die 
4dj&brige Privat« Kunigunde Smodei, 
d«ren Leichnam nach St. Bartholomäus 
bei Planlcenttein flberführt wird. — Fer­
ner starb in Marburg die in der Luther­
gasse 5 wohnhafte Gemeindesekretärs­
gattin Eugenie Knischitz, 65 Jahre alt, 
und der 38Jährige Mechanikermeistei 
Wilhelm Leskoscheg aus der Emil-Gu-
gel-GasM 2 in Marburg. 

FUtikOBScrt !• Peltau. Der Musikzug 
tfM männlichen Reichsarbeitadienstes 
aus Stemtal erfreute Sonntagabend die 
Pettauer Bevölkerung mit einem lehi 

Jut gelungenen Platzkoruert, Das reich 
altige Programm wurde von den zahl­

reichen Zuhörern mit 'lebhaftem Beifall 
aufgenommen. 

TAdllcher Unfall Im Steinbruch. Am 
•ergangeaen Freitag ereignete sich in 
der Schottergrube Angel in Kirchberg 
ein folgenschweres Unglück. Der 36jäh-
rige Steinbrucharbeiter der Straßenmei­
sterei Leonhard 1. B. Karl Konowschak­
aue Kirchberg war In der Schottergnibe 
mit den Vorbereitungen zu einer Spren­
gung beschäftigt. Durch zu frühes Los­
gehen der Sprengladung erlitt er schwere 
Verletzungen am ganzen Körper, denen 
er kurz 'darauf im Marburger Kranken-
hause erljig. 

Kaulerel mit flblea Ausgang. Der 26-
Jihrige Grundbesitzerssohn Anton Kop, 
aus Schleinitz am Bachern wurde am 
Sonntag bei einer Rauferei auf dem Be­
sitze eines Landwirtes in Kötsch arg 
zugerichtet. Er erlitt Stichwunden am 
Kopfe, rechten Schulter und linken Hand 
und wurde ins Marburger Krankenhaus 
•ingeliefert. Der täter ist unbekannt. 

Unter ein Plerd geraten. Das Qjährigi 
Maschinistenstöchterchen Veronika Di 
wiak aus der Kapschstraße in Marburg 
geriet beim Spielen unter ein Pferd 
Glücklicherweise kam das Kind mit einer 
Unterschenkelverletzung und dem 
Schrecken davon. — Mit der linken 
Hand geriet die 41 Jahre alte Ida Ko-
ritnik aus der Kleistgasse 18 in Mar­
burg zwischen die Wafzen eines Web­
stuhles, wobei sie schwere Rißwunden 
erlitt. — Eine Blutvergiftung durch ein 
dringende Metallspäne in die linkr 
Hand erlitt der 29Jährige Dreher Vikto 
Hauschner aus Lor#nzen, Gemeinde Tü 
ehem. — Die 23 Jahre alte A. Z. au^ 
Osradak, Post Herberg, trank in selbst 
mörderischer Absicht Salmiak. Der Grund 
Ist in verschmlhter Liebe zu suchen 

Wir yardankeln Im Juni von 23 bis 3 Hhr 

•chadaidawr all Ungllckalaa. b 
Tschretan, Gamainde Schleinitz, ging dar 
Besitz dai 41jihrigen Maria Glomarsch* 
nik In Flammen auf. Bai der Bargung 
dar verachiadenen Hausgarita sog sich 
die Besitzerin schwere Brandwunden am 
ganzen Körper zu. Sie wurde vom Deut­
schen Roten Kreuz Ins Marburgat Kran­
kenhaus eingeliefert 

Zaaammanlasnug va« lelchttauiugs-
varblndan. Durch eine Anordnung des 
Reichswlrtschaftaministars wird mit Wir^ 
kung vom 1. Juli der Reichsinnungsver» 
band da« Dachdackerhandwerks mit 
dem Relchsinnungsverband des Bau­
handwerks ' zusammengelegt. Ferner 
werden die Reichinnungsverblnde des 
Herrenschneiderhandwerks, des Damen­
schneiderhandwerks, des Wäscheschnei­
der-, Weber- und Stickerhandwerks und 
des Putzmacherhandwerks zum Relchs­
innungsverband des Bekleidungshand­
werks vereint. 

Aufnahmealter für Volkspflegerinnen 
auf 19 Jahre festgelegt. Nach einem Er­
laß des Reichserziehungsministers 
wurde Jetzt das Aufnahmealter für den 
Eintritt m eine »Fachschule für Volks­
pflegerinnen« reichseinheitlich auf 19 
Jahre festgesetzt. Das 19. Lebensjahr 
muß hei Bewerberinnen fOr die Oster-
lehrgänge spätestens am 30. Juni, für 
die Herbstlehrgänge spätestens am 31. 
Dezembei des laufenden Kalenderjahres 
vollendet sein. 

Der Ofen Ist keine Sparkasse. Es gibt 
noch immer Volksgenossen, die ihre 
Spargroschen in völliger Verkennunr 
des sichersten Aufbewahrungsortes gän? 
lieh falsch anlegen. So erstattete kür?, 
lieh eine Frau aus St. Kreuz bei de 
Gendarmerie Anzeige wegen Diebstahl 
einer Summe von 300 Reichsmark, di( 
sie angeblich im Wischeschrank aufbe 
wahrt haben wollte. Als sie nun diese 
Tage ihren Ofen reinigte, der mit aller 
lei Altpapier gefüllt war, entdeckte sie 
plötzlich auch die vermißten und ver 
meintlich gestohlenen 300 Reichsmark 
Es hätte nur noch gefehlt, daß die Frar 
ein Zündholz an das Altpapier gehalten 
hätte und die Geldsumme wäre ir 
Rauch und Asche aufgeganqen. Ein Ofer 
eignet sich eben nicht als Sparkasse. 

Siebeneinhalb Zentner Fleisch onc' 
Fett In einer »Person«. Ein höchst re 
spektabler Vertreter des Borstenvieh-
wurde auf den Leipziger Schlachtvieh 
markt geliefert, ein von einer Landwirts-
frau ausgemästeter Eber. Die 'Waage 
zeigte das niedliche Gewicht von sie 
beneinhalb Zentnern an. Der Riese 
ter den berüsselten Haustieren 
erst zwei Jahie alt. 

FörnUche Zusteliunn von gewöhr 
liehen Briefen aufgehoben. Die förmliche 
Zustellung gewöhnlichen Briefen 
(Paragraph 27 der Postordnung) ist auf 
Grund der Verordnung des Reichs­
ministers der Justiz über Kriegsmaß-
nahmen auf dem Gebiete der bürgtir-
lichen Rechtspflege bis aul weiteres auf­
gehoben worden. 

Die Heidelbeerernte 1943. Der 
Reichsforstmeister erklärt mit Erlaß, daß 
der diesjährige Ertrag an Waldbeeren, 
besonders Heidelbeeren, in größtmögli­
chem Umfang eingebracht und, wegen 
des hohen gesundheitlichen Wertes, der 
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Gesunde deutsche Jugend 
D«r RsicliMportwattkampf im UnUrUnd 
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•Na, Fraaa, «iavial FnnMe hast ia 
4aaa7« das war die Frage, die aai Sams­
tag «ad Sonata« bestiaunt ala paar Mal 
an ladee deuts^ M&del and aa {eden 
dentaahaa Jangea iestallt ward«. Und 
weaa wir sagen, dao dl« Antwort immer 
«in« dreUtclHl« Zahl war und sldi zwi­
schen hund«r( und lb«r dr«ihttndert b«-
w«gt«, M wird i«d«r L«««r m«rk«a. da6 
M sieh hl«r w«4«r um Kl«ld«rkart«a, noch 
um and«r« b«g«hrt« Abschnitt« handelt, 
sond«m um «twa« ianz andaresi «s ging 
um «hrlieh im W«ttkamp! «rrungen« 
Punkt«, di« d«a W«rt «in«r sportlichen 
L«istüng ^z«iehn«n. Denn am Samstag 
und Sonntag waren di« groBcn Ta^e (flr 
dt« Jug«nd d«s ganB«n Rcichc« — d«r 
Reichssportw«ttkan^f. 

Die sportlichan n6chstl«istun|«n «ln«s 
•inzcln«n sind nicht das wichtigst« 
im R«ichs8portw«ttkampf. Das Wesent­
lich« Ist, daB hi«r j«d«r deutsch« Jung« 
und icdes deutsch« Midcl Zeugnis ablegt 
Yon oesundheit und Kraft der Jugend, die 
unsere Zukunft ist. So wird der Rcichs-
roortwettkampf in ledern noch so kleinen 
Dorf durchge^rt, und in der Untersteier­
mark ist es genau io wie im ganzen Reich. 

Wie stark die Beteiligung und wie ^roß 
die Begeisterung der Jungen and Mädel 
der Deutschen Jugend war, die teilweise 
früher nie Sport getrieben haben, konnten 
wir sehen, als wir am Samstag mit Bann-
lührer Sturm durch den Bann Marburg 
und am Sonntag mit Bunde^ugendfilhrer 
Schilcher und Stabsleiter Zetter durch 
den Bann Pettau fuhren. 

Schon um sieben Uhr sind flberall die 
Jungen und Midel angetreten, um ihr« 
Krifte im 60, 75 oder 100 Meter-Lauf, im 
Weitsprung und Schlagball- oder Keulen-
weitwurf zu messen. Schon einige Wochen 
vorher ist bei den meisten Einheiten in 
der Deutschen Jugend und der Schule, 
die auch die Wettkampfrichter stellt, für 
diesen entscheidenden Tag trainiert wor­
den. Aber ein richtiger deutscher Junge 
und ein gesundes Mädel haben soviel 
Kraft und Gesundheit, dafi sie di« Be­
dingungen, die dem Alter, dem Gewicht 
und der Größe angeglichen sind, auch 
ohne Training erfüllen. 

Das sehen wir schon auf den Marbur-
^er S^rtplitzen, die wir als erste besu­
chen. Ein buntes Stimmengewirr empfängt 
uns und beim Näherkommen unterschei­
den wir einzelne Ausrufe, die flberall die 
(gleichen sind. An der Laufbahn heißt es 
im Sprechchor: »Ee-richl Ee-rich! Ee-
richl«, was dann jeweils auf Pepi, Mar­
tin, Rudi oder Mizzi, M«r|{ret, Trudel va­
riiert wird; die Einsilbigen haben Pech, 
da sich ihre Namen nicht so schön dehnen 
lassen. Und der Jugendführer steht am 
Rand der Laufbahn und feuert noch mit; 
»Gehmer, Rehmer!« an Wenn es dann 
nicht klappt, dann kann man halt nichts 
machen, und es muß im nächsten Jahr 
eben noch einmal versucht werden, die 
Siegernadel zu erringen. Aber ob nun die 

gefordert« Punktzahl erreicht wird oder 
nidit, die Hauptsache ist, daß die Begei­
sterung und der Eifer da sind, und die 
sind b^n Lauf, Sprung od«r Wurf in j«-
dar Einh«lt |«nau so groß. Unterschied­
lich sind die Leistungen, und ^a sehen 
«rir besonders bei Marburger Jtmgen und 
Mldel, deren Väter zum größten Teil Ar­
beiter sind, wie notwendig der Sport g«-
rad« für si« ist. Denn durch die kflmmer-
liehen Lebensverhältnisse der ärmeren Be­
völkerung in den jugoslawischen Zeiten 
sind viele Kinder unterernährt und 
schwach. Besonders sie gilt es sportlich 
zu ertüchtigen, und welche Fortschritte 
bereits erzielt wurden, zeigen die fast 
überall gesteigerten Leistungen im Ver­
gleich zum vorigen Jahr. Auch in Rot­
wein, auf der relberinsel und In Lem­
bach ist die gleiche hohe Beteiligungszahl 
und derselbe Eifer wie in Marburg zu 
bemerken. 

Aber während die Jungen und Mädel 
es hier verhältnismäßig einfach haben, 
zum Wettkampf zu kommen und auch 
gute Leistungen zu vollbringen, sind wei­
ter draußen auf dem Land viel größere 
Schwierigkeiten zu überwinden. Im Kreis 
Pettau gibt ee Ortsgruppen am Rande des 
Reiches, die in früheren Zeiten auch am 
Rande der Welt gelegen zu haben schei­
nen, Hier haben (Tie rührer Erstaunliches 
geleistet, die JujFend für Ideen zu gewin­
nen, die allen Generationen vorher fremd 
waren. Doch gerade hier ist dann die Be­
geisterung umso größer. Es war gewiß 
nicht leicht, die Jungen und besonders 
die Mädel mit dem Sport vertraut zu ma­
chen, den sie früher kaum vom Hören-
Ifgen kannten. Als Vorbedingungen muß­
ten erst einmal Sportplätze geschaffen 
werden. Mit einfachen Mitteln wurden sie 
errichtet, aber sie erfüllen ihren Zweck 
— und wenn es auch nur die Gemeinde-
wicse ist und neben der Sprunggrube die 
Kühe weiden oder die Gänse grasen. 
Auch zur Sportkleidung hat es bei vielen 
dieser Jungen und Mädel nicht gereicht. 
Umso höher sind die Leistungen anzuer­
kennen, die barfuß und in langer zerfran­
ster Hose vollbracht werden. 

Di« größte Schwierigkeit ist wohl der 
oft stundenweite Anmarsch, aber die Füh­
rer und Führerinnen haben ihren Jungen 
und Mädeln, die zum größten Teil schon 
bemerkenswert gut deutsch gelernt haben, 
den Sinn dieses Wettkampfes klar ge­
macht, daß auch das kein Hindernis mehr 
ist. Und wenn auch wohl manche Mutter 
und mancher sittenstrenge Vater empört 
den Kopf geschüttelt haben, als ihr Mädel 
davon erzählte, daß sie am SonntajJmor-
gen gemeinsam mit den Jungen auf dem 
Sportplatz ihre sportliche Leistungsfähig­
keit zeigen sollte, so siegten doch die ge­
sunden Ansichten der Jugend über die 
ungesunden und vermorschten der alten 
Generation. Denn der Geist der Deutschen 
Jugend auch in diesen entlegenen Orts­
gruppen ist der der gesunden und fri-

Schlrnar (Sch) 

Hier g«ht es zur Leistuagsprüfung Im 
Keulenwerfen 

sehen deutschen Jugend des ganzen Rei­
ches, anch wenn ihnen diese Ideen völlig 
neu waren — sie stehen in einer großen 
Gemeinschaft. 

Uberall ist es das gleich« Bild: In Pet­
tau, Ankenstein, Lichtenegg, Sauritsch, 
Polstrau, Friedau, Margarethen bei Pet­
tau, Großsonntag und Thomasberg. Kräf­
tige Jungen und Mädel, die Freude daran 
haben, ihren Körper zu stählen und ihre 
Kraft zu zeigen, die wetteifern mit der 
Jugend des übrigen Reiches, auch wenn 
es für sie viel schwerer ist als für ihre 
anderen Kameraden, denen der Sport seit 
Jahren selbstverständlich ist. Besondere 
Anerkennung verdienen hier die Jugend­
führer, die in selbstloser unermüdlicher 
Arbeit ihr Ziel verfolgen. 

Es ist ein wahrhaft herzerfrischender 
Anblick, diese Jungen und Mädel beim 
Sport oder beim Volkstanz zu sehen. 
Wenn ein Besucher hierherkäme, der die 
Untersteiermark nicht kennt und dies« 
Dorfjugend beim Wettkampf und Volks­
tanz sieht und ihre Lieder nört, er müßte 
sagen; das ist deutsche Jugend wie überall 
im Reich. Doch wer die früheren Ver­
hältnisse in diesen Gebieten kennt, dem 
ist klar, welche unsägliche Mühe diese 
Erziehung gekostet haben mag. 

So ist der Reichssportwettkampf in der 
Untersteiermark ein besonders schöner 
Leistungsbeweis und die starke Beteili­
gung zugleich ein Bekenntnis zum 
Deutschtum. Wir können mit Recht stolz 
sein auf unsere Jugend und auf ihr« Füh­
rer, die es verstanden haben, die unter-
steirischen Jungen und Mädel so sehr zu 
gewinnen, daß sie mit Begeisterung bei 
der Sache sind. St. 

Volksemährung In zweckmäßigster 
Welse dienstbar gemacht werden solle 
Um einen Uberblick über die Erntemög­
lichkeiten und den Sammlereinsatz zu 
erhalten, sind die Forstämter beauftrag 
worden, entsprechende Berichterstattung 
durchzuführen, durch die auch über dir 
Prüfungsstellen der nichtstaatliche Wah 
von über 500 ha Fläche erfaßt wird. 

Die erforderliche Zivilcourage 
Vom Umgang mit Schwätzern und Gerüchtemachern 

Heute im großen Schicksalskampf tigt verdiente Männer, räsonniert über 
unseres Volkes — brauchen wir Zivil- alle kriegsnotwendigen Maßnahmen und 
courage Heute mehr denn je! Sie muß sagt alle vier Wochen den Zusammen-
in uns allen lebendig sein, sie muß die bruch voraus. Kurz — dieses Gelichter 
vielen, muß Mann, Frau und Kind, gegen j betreibt aus Dummheit oder aus Nie-
die wenigen mobilisieren. Diese Wenl- ] dertracht die Geschäfte unserer Feinde, 
gen sind die Spreu die es im besten und es baut darauf, daß die anständigen 
Weizen gibt, jene wenige, die sich ein­
bilden, gegen den Strom der Zeit schwim­
men zu können, die vermeinen, man be­
achte ihr dummdreistes Treiben nicht. 

Einem jeden von ^ uns ist ein solcher 
unsauberer Kantonist schon irgendwo 
einmal begegneti>Es ist immer nur einer 
unter vielen, aber er macht sich breit. 
Er ist dumm und weiß gar nichts, aber 
er reißt das Maul sperrangelweit auf. Er 
nörgelt auf dem Markt und im Geschäft 
übet die Zuteilung, die Qualität und den 
Preis. Er zischelt und wispert in den Häu-

Volksgenossen nicht genügend Zivilcou­
rage aufbringen, ihnen das Maul zu 
stopfen. Es rechnet eben damit, daß die 
anderen die feinen Leute sind, die einem 
Streit auf offenem Markt vorsichtig aus 
dem Wege gehen. 

Wii wollen aber — wie einst die 
Kämpfer der Bewegung — in solchen 
Fällen bewußt keine feinen Leute sein. 
Wir wollen Zivilcourage aufbringen, zu 
jeder Stunde und überall, wie jener 
Mann, der eine Frau* feststellen ließ, 
well sie über einen Politischen Leiter 

Sern und Gassen die Lügenmeldungen Gerüchte verbreitete und die 
der Gegner, die neuesten Judenparolen .g, Feststellung dann kleinlaut er-
und idiotischsten Geruchte. Er verdäch- ! ^ 

Achtung! Feind hört.mit! 

m 

Scharl-BlIdtrdUntt 
Aus Jedem noch so unwichtig erscheinenden Gespräch oder einer belanglosen 
Bemerkung ziehen die Agenten de« Feindes, die sich al« harmlose Bie-
dermätuiAr überall mit offenen Ohren herumtreiben, Ihre Schlußfolgerungen 

Für Jedermann gilt daher ganz besonders das Gebot der Verschwiegenheit 

Lehrwanderung nach Graz 
Anmeldungen In der Marburger 

Oberschule 
Sonntag, den 6. Juni, findet im Rah­

men der Volksbildungsstätte Marburg 
eine Lelirwanderung nach Graz statt.  In 
der Gauhauptstadt ist der Besuch des 
Zeughauses, des Volksmuseums und des 
Schloßberges vorgesehen. 

Das Zeughaus in dem heirlichen Re­
naissancebau des Landhauses unterge­
bracht, Ist das größte seiner Art in 
Europa Es ist ein großes Rüsthaus, das 
unverändert von unseren Vorvätern 
übernommen wurde und der Ausrüstung 
unserer kämpferischen Steirer bei Ein­
fällen des Feindes ins Land diente. In 
den drei Stockwerken des Zeughauses 
rollt ein Stück Geschichte vor den Au­
gen der Besucher ab Das Volkskunde­
museum wieder birgt wertvolles Volks­
gut, wie Bauernstuben, Küche, Stall,  
Schmuck- und Gebrauchsgegenstände In 
einem eigenen Saal ist die Entwicklung 
der kleidsamen Steirertracht von den 
keltischen Bewohnern bis zur Gegenwart 
zu sehen. Schließlich wird noch der 
Schloßberg bestiegen, der das stolze 
Symbol der historischen Mission der 
Gauhauptstadt Graz als südöstlichster 
Eckpfeiler des Deutschen Reiches ist.  
Verbunden mit dem Rundgang ist auch 
eine Besteigung des Uhrturmes und des 
Glockenturmes vorgesehen. 

Aruneldungen für diese Lehrwanderung 
werden morgen,»Mittwoch, den 2. Juni, 

hört Wo man nämlich dieser Sorte von |  im Festsaal der Oberschule, Taurisker-
Zeitgenossen energisch entgegentritt,  j  straße 9, entgegengenommen 
werden sie klein und häßlich, denn sie 
wissen um ihre eigene schwache Posi­
tion, die auf dem schwankenden Grunde 
der Gerüchtemacherei, der Flüsterpro­
paganda und des Geltungsbedürfnisses 
aufgebaut ist. 

In ainar Zeit, da unser Volk einen 
Kampf von unerhörter Größe und erbit­
terster Härte bestehen muß, müssen die 
besten Traditionen nationalsozialistischer 
Kampfjahr« in jedem einzelnen Volks­
genossen lebendig sein. Der National­
sozialist «Uchte damals die Gegner, und 
gerade die stursten und unbelehrbarsten 
waren Ihm recht. Heute müssen wir den 
Flauen entgegentreten, und wenn es 
auch keine Gegner von Format sind, mit 
denen wir da zu tun haben. 

Denen, die aus kleinlicher Ich- oder 
Großmannssucht, aus reiner Lust am 
Negativen oder aber Bösartigkeit ab­
sichtlich oder ungewollt in Wort und 
Tat unserem Kampf Im Wege stehen, de­
nen muß jedei Deutsche mit der erfor­
derlichen Zivilcourage entgegentreten 
und ihnen klarmachen, daß für sie in 
dieser Zeit und in diesem Volke kein 
Platz ist. Wenn uns diese Wichte auch 
nicht schaden können, so sind sie doch 
ein störendes Moment im großen Kampf 
der Nation 

Mit ihnen wollen wir deshalb kurzen 
Prozeß machenl Stopft ihnen also das 
Maul, wenn ihr sie trelft. 

Der Film als Erzieher 
Vorführung von Lehrfilmen in der 

Untersteiermark 

Das Berufserziehungswerk stellt seine 
in mehr als einem Jahrzehnt in allen 
Betrieben Deutschlands gesammelten 
Erfahrungen zur Verfügung, um den 
Unterführern in den Betrieben ihre 
Aufgabe leichter zu gestalten. Wenn 
das Berufserziehungswerk Lehrgänge 
über- und Innerbetriebliche! Art abhält, 
wenn es durch mündliche Unterweisung 
in Ausbildungslehrgängen dafür sorgt, 
daß Betriebsführer, Unterführer, Übungs­
leiter und Gefolgschaftsmitglieder immer 
mehr zum Verständnis deutscher Ar-
beitsauffassung kommen, so wurde aus 
der gleichen Erfahrung heraus auch oine 
große Anzahl von Lehrfilmen geschaf­
fen, die dem einzelnen Einblick in die 
Gesamtheit soines jeweiligen Berufsie-
bejis geben. 

So wurde vor kurzem in Berlin für 
die gesamte Textilindustrie ein neuer 
Film uraufgeführt; »Kette und Schuß» 
der unter gleichzeitiger Verbindung von 
Spinnerei, Weberei und Wirkerei ein 
Gesamtbild der modernen Textilindustrie 
entrollt.  In elf Vorstellungen, in Mar­
burg, Cilli,  Tüffer. Pragwald und Sach 
spnfeld sahen die TextilbelriphHführer 
der Untersteiermark mit ihren Gefolg 

Untersteirische Künstler 
stellen aus 

Im Rahmen der Kulturtage der Ju­
gend, die in der Zeit vom 3, bis 6. Juni 
in Marburg stattfinden, wird in den Räu­
me der Burg eine Kunstausstellung ver­
anstaltet, an der sich folgende unter­
steirische Künstler beteiligen; Konstanze 
Frohm, Johannes Hepperger, Karl Jirak, 
Fredy Koschitz, Jan Oeltjen, Else Oel-
tjen-Kasimir, Emil Petek, Pipo Pefoln, 
Ernst Stower, Leopold Wallner. 

• 

Ermittlungen 
über Airikakänipfer 

Volksyenusüen, die seil luiiyeift Zeit 
ohne Nachricht von ihren Augehorigeii 
in Noiddirika geblieben sind, werden 
gebeten, sich untei Angabe düi Peiso-
nalien des Vermißten und seiner letzten 
Feldpostnummei inil dem ihnen am 
nächsen liegenden Wehrmeldeamt, dtis 
gegebenenfalls bei der örtlichen Polizei-
dienststetle zu erfragen ist, persönlich 
oder schriftlich in Verhindung zu set­
zen. Auch alle diejenigen, die bereits 
von irgend einer Seite Nachricht übur 
den Verbleib ihrer Angehörigen erhal­
ten haben, wi'rden gebeten, sich zur Re­
gelung von Unterhalts- und Gebührni.s-
Iragen mit den in ihien Händen be-
findlichon Schreiben usw. bei den Wehr­
meldeämtern zu melden. 

Die Wehrmeldeämter nehmen die Un­
terlagen zunächst nui entgegen und lei­
ten sie zur Aufnahme der Erinitllungen 
dem zuständigen Arbeitsstab für Afrika 
bei den Wehrkreiskommandos, Luttgau­
kommandos usw. zu, die die Angehöri­
gen so bald wie möglich über den Stand 
der Feststellungen und das abschl.fßfiidr 
Ergebnis schriftlich unterrichten. 

Um diese Ermittlungen nirhl zu stören 
und die Erteilung von Auskünften nicht 
zu verzögern, werden alle Angetioriqen 
unserer Afrikakämpfer gebeten, von 
weiteren Anfragen bei den DienslsUllen 
der Wehrmacht dann so lange al>sehen 
2U wollen, bis sie Nachricht von den 
Arbeitsstäben der Wehrkreiskommando? 
erhalten 

schaftsmitgliedern, bis zu welchem Grad 
von Vollkommenheit sich Deutschland 
bereits heute vom Ausland unabhängig 
gemacht hat. Dieser Tonfilm ze gt vor 
allem auch den Vorteil,  den eine sorg­
fältige und umfassende Lehrling.iausbil-
dung jedem Betrieb bringt. 

Auch die Textilindustrie, die in di 'i  
Untersteiermark in besonders starkem 
Maße vertreten ist, ist «in M'ttol 
Deutschland stark und unabhängig zu 
marhen. Die gleichzeitig mitlaufende 
Wochenschau führt jedem Anwesenden 
eindringlich vor Augen, daH es zwischen 
dem Soldaten der Front und dem Schal­
lenden der Heimat keinen Unterschied 
qlbti denn beir 'e bihen das qloichp Ziel 
und den gleichun Willen: mitzuheifenl 



Neues Leben aus Ruinen 
Erldusrhtet In einer Sammelstelle 

In die Sammelstelle der Spinnstoff-
und Srhuhsanimlung 1943 kam eine klei­
ne Kugel hereingerollt.  Ehe ein Wort 
gefallen war, sagte der Dicke, die kri­
tischen Blicke der Helfer und Helferin­
nen abschätzend; »Ganz ohne Extras, 
meine Damm und Herren, Veranlagung, 
ich bitte um Verzeihung.« Alle lachten 
befreit.  »Und hier lege ich auf den Tisch 
des Hauses meine Maske. Wissen Sie 
nämlich, 1902, als ich noch jung und — 
schlank war, h=)be ich, der Domino, mir 
meine Jetzige Frau ergattert — ja, da­
mals, Darum habe ich den Domino bis 
hfute aufgehoben, mitsamt Maske. Sehen 
Sie, PS war ein schönes Kostüm da-
mats. Aber nun brauche ich es doch 
nicht mehr. Und die Jugend heute hit 
auch anderes im Kopf. Und wenn Ich 
mich hier vor Ihnen so demaskiere, so bin 
ich eben ganz das, was ich bin: Ernst 
Müller, der seinen bescheidenen Obulus 
rur Spinnstoffsammlung tragt, Ich wün-
'sehe guten Erfolg.« 

• 

Gertrud kam aus der Schule nach 
Hause und lief zu ihier Multer in die 
Küche. »Mutti,  weist du, wann ich hatte 
leben mögen? in KuBland, als die Kai­
serin Katharina regierte.« Auf die Frage 
ihrer Mutter, wie sie aut solch einen 
verrückten Einlall kume, erwiderte die 
Kleine ganz einsthaft: »Unsere Lehrerin 
hat uns heule erzählt, daß Katharina an 
jedem Tag im Jaiir ein neues Kleid an­
gezogen und oft sogar mehrere Kleider 
an einem Tage getragen habe. Und da 
habe ich mir gedacht, wenn ich bei 
Katharina am Hof gewesen wäre, was 
hatte ich da für die Sjjinnstoff- und 
Schuhsainmlung bei ihr herausholen 
können!« 

* 

Auch wenn sie die Krone der spani­
schen Königin trug, und wenn sie noch 
so edle und wahrhaft patriotische Ge­
fühle nennen kann, die Isabt'lla dazu be­
wogen haben, ihr Hemd nicht zu wech­
seln, bis der Feind besiegt war, bei 
allem schuldigen Respekt wird man ihr 
doch einen gewissen Mangel an Sauber­
keit bestätigen müssen. Der einzige Vor­
teil,  den sie von ihrem Schwur gehabt 
hatte, wäre der, daß sie bestimmt nicht 
in Verlegenheit gekommen wäre, wenn 
sie schon damals wie heute für die Spin-
stofl- und S( huhsammiung hätte etwas 
spenden müssrii! Is-ihelia hatte alle ihre 
liemden aul den Altar des Vaterlandes 
gelegt. 

Gewürdigte Erfindungen 
Da Erfindungen und Verliesserungs-

vorschlage von Gefohjschaftsmltgliedern 
besonders wirksame Mittel zur Lei­
stungssteigerung sind, hat der Reichs-'  
minister lür Bewaffnung und Munition 
.Speer sich entschlossen, solche Beweise 
einer schöpferischen Mitarbeit beson­
ders an/.uerkennen und zu würdigen. |  

Der Werkmeister Julius Baumstingl 
hat eine umw ilzende Erfindung auf dem 
(iebiet der Werkzeugersparnis gemacht) |  
sie wurde von einem führenden Rü- j 
stungsbt'irieb in Lizenz übernommen. |  
Der Erfinder wurde mit dem Kriegsver-'  
d'ensfkreuz I. und IJ. Klasse ausgezeich­
net. Anerkennungsschreiben des Reichs-
rninlsters für Bewaffnung und Munition, 
Speer, erhielten folgende Rüstungsschaf­
fende: der Ingenieur Hollweg, der un­
ter Verzicht auf Spezialmaschinen eine 
Munitionsfertigung eingerichtet hat, diel 
unter 200 Betrieben der gleichen Ferti­
gung die niedrigste Arbeitszeit erzieltet 
Her Ingenieur Geillinger, der durch Ent­
wicklung eines neuen Verfahrens zur 
Ilerstellunq von Artillerlehülsen Wege 
wies, die zu einer eihebüchen Einspa­
rung von Material und Kaltverformungs-
arbeit führtenj der Bntriebsführer Chri­
stian Schundelmaier, der ein Verfahren 
zur spanlosen Verformung vorschlug, 
das eine bedeutende Mat 'rial* und Zeit­
ersparnis beanspruch. 

Am 100. Gehurtslag gestorben. Die 
Näherin Barbara Fahrinqer, die älteste 
Frau von Bruck «. d Mur, stürzte am 
Vorabend ihres 100 Geburtstages in 
ihrem Zimmer im Städtischen Alters­
heim und muRte an ihrem Ehrentag In 
das r.aukrankenhaus gebracht werden, 
wo sie starb 

WIRTSCHAFT UND SOZIALPOLITIK SPORT u. TURNEN 
Drei Schiffahrfsstrassen quer 

Kein europäischer Strom ist io ver­
nachlässigt worden wie die Donau. 
Selbst seit der Mitte des vorigen Jahr­
hunderts, als der Südostraum wieder 
Bestandteil Europas wurde, blieb das In­
teresse schwach, obwohl es wirtschaft­
lich doch verlockend erscheinen mußte, 
den mächtigsten Wasserweg des Konti­
nents nutzbar.zu machen, überall in der 
Welt tauchte der europäische Unter­
nehmer auf, zu Investitionen und Risi­
ken bereit, aber der Donauraum blieb 
spröde Ein Strom, der als Handels­
straße etwas taugen soll, muß besser 
organisiert sein. Was nutzt es, wenn in 
Regenshurg und Wien die Umschlag­
häfen für einen flotten Schiffsverkehr 

j eingerichtet sind, aber näher der Mün­
dung zu die Einrichtungen für Verla-

I dung, Lagerung und Transport der Gü­
ter ständig abnehmen. Zweimal hatte 

' sich die Donau der Schiffahrt versagt 
j am Eisernen Tor und im Delta! Wenn 
: die Schiffe das Eiserne Tor passiert ha-
I ben und an der prächtia gelegenen In-
I sei Ada-Kaleh vorbei Stadt und Hafen 
Orsova anlaufen, steht ihnen erst noch 
die Sperre von Kasan bevor, wo «Ich 
der zuvor noch zwei Kilometer breite 
Strom zu einem schmalen Wasserarm 
verengt und die Wassermassen eine 

, Tiefe von 1.50 Meter erreichen. Noch 
1 heute ist die Strecke am Eisernen Tor 
ein nicht vollkommen überwundener 
Enqnaß, soviel auch dauernd zur Er­
leichterung der Schiffahrt gebaut wird. 

Der 2400 Kilometer schiffbare Strofli 
konnte ein politischer und wirtschaft­
licher Faktor ersten Grades sein. Er 
ist es noch immer nicht) das liegt aber 
nicht daran, daß In diesem Raum die 
politischen Spannungen wShrend der 
letzten beiden Menschenalter zu stark 
waren. Die Ursache für die bisherigen 
/ersäunmisse beim Ausbau der Donau, 
vird anderer Art. Die.ser Strom leidet 
anter einem großen Mangel, er führt auf 
keinen Ozean hinaus, er endet In der 
Abgeschiedenheit des Schwarzen Mee­
res. Dieser Nachteil, sofern es einer 
bleiben muß, wird sich nie überwin 
den lassen, auch wenn der Schlffsver; 
kehr technisch noch so reibungslos vor 
sich gehen würde. 

Was die Donau dennoch so begeh­
renswert macht, ist dagegen ihre neue 
Funktion: Strom des innereuropäischen 
Wirtschaftsverkehrs, Wir gewöhnen uns 
daran, kontinental, nicht kolonial zu 
wirtschaften. Wenn einmal erbaut sein 
wird, was heute die Ingenieure auf den 
Reißbrettern fertig haben, gibt es drei 
Hauptadern des Schiffahrtverkehrs durch 
Europa: 1. Amsterdam—Wien-^on-
stanza, 2. Stettin—Preßburg—Saloniki 
3. Hamburg—Prag—Budapest—Donau­
delta Beliebig lassen sich diese Strek-
ken untereinander verbinden, mit An­
schlüssen zur Adrla wie zu den fran­
zösischen Wasserstraßen. Von allen Sei­
ten wird die Donau Zufahrtstraßen 
erhalten; Transnistrien, Generalgouver­
nement, Ungarn, Serbien. Albanien, Bul­
garien — sie werden alle In da» Netz 
hineingewebt. 

Rumänien dürfte, sobald einmal der 
Start für die Spaten und Bagger gege­
ben wird, zwei Vorhaben beschleuni­
gen: 1. den Kanal von der Donau nach 
Constanza, der die Endstrecke des Stro­
mes erheblich abkürzt und dem Donau­
verkehr endlich die Hafenelnrlchtun-
gen Constanzas unmittelbar nutzbar 
macht) 2. den Kanal Bukarest—Donau 
damit die rtimänisfhe Hauptstadt nich* 
lÄnger hinter den Hauptstädten Un-
oarns, Serbiens nnd der Slowakei zu­
rücksteht, sondern auch »Donauhafen< 
wird. Vorläufig besteht für diesen Ka 
nal ein Proiekt mit fünf und ein ande­
res mit sieben Staustufen, aber s^h»^ 
viel mehr Stauwerke müßten in Jener 
Kanal elngpf^aut werden, der eines Ta­
ftes K'-onstadt, oben am Rande der sie 
be^bnrglsrhen Hochebene, mit der tief 
unten die Walachei durchfurchenden 
Donau vcbinden soll. Temesburg, im 
slebenbflraischen Banat, soll durch ei­
nen Kana' HplrrrrtH h«"'anae''"'h'» we»'-

Neue Plant ifir di« Dooaiii den Strom dM 
den, während an dei entgegengesetzte.. 
Ecke Rumäniens geplant iftt, den Pruth 
(Grenzfluß zwischen Moldau und fies-
sarablen) und den Dnjestr (GrenzfluL 
zwischen Bessarabien und Transnistrienj 
durch Kanäle in das Weichselnetz ein-
zubeziehen 

Das Zaudern hat ein Ende. Wie Ru 
mänien bereiten sich auch die andersn 
Donauländer darauf vor, den so lange 
vernachlässigten Strom zur Achse ihres 
Außenhandels zu gestalten. Warum ist 
heute überall der Wille vorhanden, die 
Donau zui zentralen Güterstraße aus­
zubauen? Wie ist es möglich, daß beute 
Wirtschaftspolitiker des Südostens dra­
matisch erklären, die Donau iit ein 
•europäisches Problem«, die Donau 
müsse zum Korso Europas ausgebaut 
werden, sonst werde das neue Europa 
überhaupt nicht gedeihen. Diie Höhen 
Schätzung der Donau steht und fällt mit 
«ler europäischen Großraumwirtschaft 
Niemals wird die Donau ein Strom, de 
an die großen Uberseeetraßen führt, wie 
Rhein und Elbe. Die Donau ist keir 
Ausfallstor in ferne Welten, aondern 
nichts anderes als eine innerkontinen 
tale Verkehrsstraße. Galatz oder Con 
stanza können niemals Überseehäfen 
werden wie Hamburg, Bremen ode 
Amsterdam. Auch Odessa, Cherson unc* 
Rostow blieben trotz Ihres reichen Hin 
terlandes nichts als »Binnenhäfen«, denr 
das Schwarze Meer iit eine Endstation 
Wien, Preßburg, Budapest oder Belgrar" 
oder gar Bukarest zu »Seehandelsplät 
zen« zu stempeln, hieße die einzigarti^tc 
Funktion der Donau verkennen. Auch 
wenn durch die dauernde Eingliedeninr 
der ukrainischen Gebiete In den euro 
pälschen Wlrtschaftsraum die nördlicher 
Schwarzmeerhäfen Zubringerdlenste z*r 
Donausrhlffahrt leisten werden, dürftt 
es in der Hauptsache doch ein Inner 
kontinentaler Warenaustausch sein de 
sich dieses Stromes bedient. Zwischen 
Regensburg und Galatz wird die Donai 
der »Ozean« sein, — doch nur unte 
der einen Voraussetzung, daß nämlicl 
die europäische Wirtschaftseinheit ent 
steht und besteht. In Roosevelts Wel 
— mit AnbaubesrhrSnkungen für dl* 
Sfldostbauem und Internationaler Kon 
trolle der deutschen Industrie — wäre 
die Donau aber ein toter Strom ohne 
Anfang und Ende. F. S, 

kaufen Wertpao'ere zurück 
Das Rcich bat In der letzten Zeit Ab­

machungen mit Rumänien und mit Un-
gam getroffen, um die im Besitz von 
deutschen Staatsangehörigen befindli­
chen rumänischen und ungarischen 
Wertpapiere zu repatriieren. Da die Be­
zahlung für einen erheblichen Teil der 
vom Reich an die Südostländer gelie­
ferten Maschinen, anderer Produktions­
mittel und Verbrauchsgüter mehrjährig 
gestundet worden ist, ist zugunsten die­
ser Länder aus ihren Lieferungen nach 
dem Reich ein Verrechnungsguthaben 
entstanden. Um diesen Saldo zu verrin­
gern, werden mit Mitteln des Verrech­
nungsguthabens die in deutschem Be­
sitz befindlichen Aktien und Rentenpa­
piere zurückerworben. Auf diese Weise 
verringern diese Länder ihre Auslands­
verschuldung nnd damit auch den lau­
fenden Zinsen- bzw, Dividendendienst. 
Abgesehen von dieser Verbesserung 
ihrer Zahlungsbilanz ergibt sich für sie 
die weitere Möglichkeit, mit dem Absatz 
der repatriierten Wertpapiere im In­
land eine Kaufkraftabschöpfung zu er­
zielen. 

In welchem Umfang diese Kapitalbe­
wegungen sich vollziehen, zeigen die 
Zahlen über die Repatriierung der un­
garischen Staatspapiere Im vergangenen 
Jahr. Ungarn hat 1942 aus seinem Ver­
rechnungsguthaben gegenüber dem 
Reich einen Betrag von 137 Millionen 
Reichsmark zum Rückkauf von Staatspa­
pieren verwendet und weitere 88 Mil­
lionen Reichsmark für 1943 für den glei­
chen Zweck bereitgestellt. Auf Grund 
der Abkommen mit dem Reich werden 

durch Europa 
Sfldottens 
von Rumänien vor allem Anleihen und 
Zinsscheine zurückgekauft, von Ungarn 
vorwiegend Aktien, aber auch private 
und öffentliche Obligationen. Der weit­
aus größte Teil dieses Wertpapierbesit­
zes befindet sich in den Alpen- und Do­
naugauen, die seit langem besonders 
enge Kapitalbeziehungen zu den Südost­
ländern gehabt haben. Daher halben die 
Anmeldungen der Wertpapiere auch 
hauptsächlich bei Wiener Bankinstitu­
ten zu ei^folgen. Soweit es sich um die 
Repatriierung von Aktienpaketen nach 
Ungarn handelt, haben sich auch unga­
rische Banken und die ihnen naheste­
henden Industrieunternehmen In die 
Verhandlungen mit den deutschen Wert-
papierbesitzern eingeschaltet und konn­
ten auf diese Weise die Repatriierung 
zahlreicher Beteiligungspakete von 
größerem und kleinerem Umfang erzie­
len. übrigens hat auch Bulgarien im 
Jahr 1942 einen Teil seiner älteren Aus­
landsschulden auf gleiche Weise mit 
Hilfe seines Verrechnungsguthabens in 
Berlin tilgen können. 

Auftragslenkungsstelle fflr SchwelB-
drähte und Elektroden. Die Sicherung 
einer rationellen Herstellung von 
Schweißdrähten und Elektroden erfor­
dert die straffe Zusammenfassung und 
Lenkung der Erzeugung. Zu diesem 
Zweck wird die Auftragslenkungsstelle 
Schweißdrähte in Düsseldorf errichtet, 
der die Hersteller von Schweißdrähten 
und Elektroden sämtliche bei ihnen ein­
gehenden In- und Auslandsaufträge nach 
Aufforderung einzureichen haben. Die 
Auftragslenkungsstelle Ist ' berechtigt, 
Aufträge zu verteilen, oder umzulegen 
und bestimmten Herstellern zuzuweisen. 
Außerdem kann sie Angaben über La­
gervorräte, Auftragsbestände usw. for­
dern. Die Anweisung tritt am siebenten 
Tage nach Verkündung in Kraft und 
gilt aiich in der Untersteiermark und 
den besetzten Gebieten Kärntens und 
Kraini. 

Die Texilltchule Kralnburg. Auf Ein­
ladung der Gauwirtschaftskammer Kärn­
ten traten dieser Tage die Vertreter der 
Textilindustrie Kärntens xmd Oberkrains 
zu einer Tagung in der Staatlichen 
Textilschule Kralnburg zusammen, wo 
sie über Ziel, Zweck und Aufbau der 
Schule informiert wurden, der als der 
einzigen Fachschule ihrer Art im süd­
osteuropäischen Raum in Zukunft nicht 
nur die Textilindustrie Kärntens und 
Oberkrains, sondern auch diejenigen 
aller angrenzenden Alpengaue, vor allem 
der Steiermark ihr Interesse zuwenden 
werden. 

Zum kleinen Greniverkehr Deutsch­
land-Kroatien. Im Reichsan^lger Nr. 121 
vom 27. Mal 1943 sind die Ausführungs­
bestimmungen zum Abkommen zwischen 
dem Deutschen Reich und dem unabhän­
gigen Staat Kroatien über den kleinen 
Grenzverkehr vom 13. Mal 1942 ver­
öffentlicht 

Erhebliche Aufwendungen für den 
StraBenbau In Kroatien. In dem zwei 
Jahren seines Bestehens bat der kroati­
sche Staat für die Ausbesserung und 
Instandhaltung dei Straßennetzes rd. 800 
Mill. Kuna verausgabt. 

Kroatische Allgemeine Kreditbank AG., 
Agram. Die Kroatische Allgemeine Kre­
ditbank AG., Agram, (AK 40 Mill. Kuna) 
schließt das Geschäftsjahr 1942 mit einem 
Reingewinn von 2 888 128 Kuna, der sich 
um den Gewinnvortrag aus dem Vor­
jahre auf Insgesamt 6 601 601 Kuna er­
höht. Wie i. V. ist keine Dividendenaus­
schüttung vorgesehen, vielmehr soll der 
gesamte Reinqo"' ^ v • mr c| 

Die Türkei erhOht die Umsatzsteuern. 
Zur Deckung der erhöhten Staatsausga­
ben der Türkei ist eine 15prozentige 
Erhöhung der Umsatzsteuern für Ban­
ken und Versicherungen verfügt wor­
den. Gleichzeitig wird auch durch eine 
Erhöhung der indirekten Besteuerung 
von Streichhölzern und Feuersteinen dem 
Staat eine zusätzliche Einnahmequelle 
erschlossen. Die neuen Steuermaßnahmen 
sollen nur für die Dauer der gegenwär­
tigen außergewöhnlichen Zustände gel­
ten. 

Die Gej^ner 
der Vorschlußrunde 

Die V orscnmlirunde um Oic deutscne 
Fußbalimeisterschalt am Plingstsonntag, 
13. Juni, fuhrt Holstein Kiel und Dresd­
ner SC in Hannover zusammen. In Stutt­
gart treten sich FV Saarbrücken und 
Vienna Wien gegenüber. , 

Die neuen Tischtennismeister 
In Breslau wurden die neuen deut­

schen Tischteniusmeister ermittelt, vier 
von fünf Meisterschaften fielen dabei 
an Wien. Titelverteidiger Wimsch 
(Wien) besiegte in der Endrunde den 
Hamburger Bcnthin, der vorher den 
Wiener Bednar 3:1 geschlagen hatte, mit 
dem gleiciien Ergebnis. Auch bei den 
Frauen war in Gertrude Pritzi (Wien) 
die Titelverteidigerin erfolgreich. Sie 
hatte vorher FrL Büldge (Magdeburg] 3:0 
besiegt und traf in der Endrunde auf die 
frühere Weltmeisterin Frau Hobobm 
(Quedlinburg. Frau Hobohm hatte Frau 
Richter (Berlin) 3:2 besdegt, unterlag der 
Wienerin aber 1:3. Das Männerdoppel 
war den Wienern Wunsch—Bednar nicht 
zu nehmen. Sie behielten 3:0 über Ben-
thin—Münchow (Hamburg—Kiel) die 
Oberhand. Das Frauendoppel holten 
sdch Frau Richter—Frl. Janke 3:2 über 
Hobohm—Büldge, und im gemischtt i 
Doppel siegten schließlich Pritzi—Wunsch 
3:1 über Hobohm—Benthin. 

In Graz trat der LSV Zeltweg einer 
zusammengewürfelten Mannschaft von 
Sturm entgegen und siegte überraschend 
mit 4:3 (3:0)-Toren. 

Im Sommerwettbewerb der Wiener 
Bereichsklassenvereine siegte Rapid über 
Reich&bahn Wien mit 6:3 (3:0), während 
doa Spie] Austria—Admira ein 3:3 (2:2)-
Unentschieden ergab. 

Weltrekord Im Frauen-Hochsprung. 
Bei den leichtathletischen Trainings­
wettkämpfen der Niederlande wurde 
bei den Frauen In Amsterdam ein über­
raschender Weltrekord Im Frauen-Hoch-
sprung erzielt. Fanny Blankers-Koen 
bewältigte eine Höhe von 1,71 Meter 
und steigerte damit die bisherige Best­
leistung von van Balen-B ankext mit 1,64 
Meter bzw. die noch nicht anerkannte, 
von der Schweizerin Schimmelpfennig 
erzielte Leistung von 1,66 Meter be­
trächtlich. 

Radrennen Im Berliner Hlusermeer. 
Das zweite Rundstreckenrennen der Rad» 
fahrer im Norden der Reichshauptstadt, 
einer drei Kilometer langen Strecke, 
gewann die Mannschaft von Sturmvogel, 
die sich aus Saager, Schwarzer, Urban 
und Tedesci zusammnesetzte. 

Die Wiederholung des Renntagei um 
das goldene Rad von Nürnberg erreichte 
vor 14 000 Zuschauem mit dem 50-km* 
Rennen den Höhepunkt. Lohmann-B» 
choum brachte sich schon bald in Füh­
rung und holte sich den Preis überlegen 
In 45:47. 

Einen neuen tpanltciien Segelflugr»* 
kord stellte der Segelfluglehrer Juilian 
Sevillano in Huesca mit 280 Kilometern 
aitf. 

Klttstelneri tOnfter Sieg, Das über 
96 km führende Rundstreckenrennen von 
Neunkirchen sah den früheren deut­
schen Straßenmeister Kittsteiner 
(Mainz) in 2,54 Stunden siegreich, der 
damit seinen fünften Sieg in dieser 
Rennzeit feierte. 

Im Vlerstädteturnler der Handballer 
In Dessau siegte Halle voi Magdeburg,^ 
Dessau und Erfurt. 

7,03 m Im Weltsprung erzielte Mersch 
(Luxemburg) bei einer Abendveranstal­
tung in Esch-Alzlg und erzielte damit 
eine neue deutsche Jahresbestzeit. 

Wir hören im Rundtunk 
DUattaf, 1< Jul 

R«lcbiMad«ri 12.35- 12.43: D*r Btricht (ur 
M.IS—19: Op*ratl«nklin||«. 13.30—16: Soliitcnmu-
•ik von Bach. 16—I7i Au* iw«l SirtuD-OpcrcUta. 

17.19—18i Muiikaliichtt Alltriti. 16—18.30: All« 

und B«u« Volktw«it*n. 18,30—19; D«r Ztilipietel. 
19.19—19.30. Frontbarichl«. 20,19—21; Mourt, 

Schubcrt (KUvltr- und Orchr(4«rmuiik). 21—22i 
Konponiftcnblldi Jo*«ph Htydn. 

Da«lKhIudMaderi 17.19—16.30) Htydn, Moitrt, 
Beethoven (Leitung BoB|trti|. 20.19—211 Mntikt-
liaehc Naturitimmcn. 21—22i Eine Stunde iQr dich. 

Das GeSieimnis 
um Dina Kauen 
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36. Fortsetzung 

Er mußte selber beinah ungläubig den 
Kopf schütteln. Das war vermutlich das 
erste Mdl, daß gerade diese Kunst zum 
Heilmittel wurde — so wie sie anderer­
seits, bei der Krankon, wenn auch nicht 
als Ursache, so doch vielleicht als Anlaß 
zu tiefer gehent.er Zerstörung gewirkt 
haben mochte. Ein Vorgang wie bei Gift 
und Cieyeiigilt.  In dei inneren Medizin 
hieß so etwas: Seriuinthertipie — Anti­
toxine . .  .  

Oder es erinnerte srhon beinahe an 
den ketzerischpn CJedfiiiken der Homöo­
pathie, »Gleiches durch Gleiches zu hei­
lem . .  . 

Der junge Arzt war so in seine tief­
sinnigen Gedankengänge versponnen, 
daß BS ihm beinah schwer wurde, »iih 
für'S( hwpster Hai bei, die ihn am Ende 
sonst (loch seli)cr als Patienten betrach­
tet hiitte eine einigermaßen gemeinver­
ständliche und einleuchtende Erklärung 
der ihr gnwiß unbegreiflichon Szene zu­
rechtzulegen. Es ließ sich dabei nicht 
ufrigelien, das bishei so streng bewahrte 
Geheimnis seinei künstlerischen Ver­
gangenheit preiszugeben. Aber er hatte 
von ihr verlangt, daß sie diese Mittei­
lung als Berufsgeheimnis batrarhtele 
und zu niemand sonst iu der Anstalt 

ddrübet sprach, Ihr Stolz, die einzige 
Mitwisserin zu sein, schien groß genug, 
um ilire Verschwiegenheit zu sichern. 
Sie würde gewiß auch den übrigen 
Schwestern gegenüber «den Mund hal­
ten. Und das war besonders wichtig. 
Er wäre sonst für das weibliche Perso­
nal des Hauses allzu interessant gewor­
den, zum Schaden seiner Autorität na­
türlich. Und doch war jetzt in diesem be­
stimmten Fall seine Bühnenpraxis the­
rapeutisch wertvoller als es jede noch 
so lange Irrenärztllche Praxis hätte sein 
können. Es kam nur darauf an, die 
krankhaft» Spaltung des Bewußtseins 
gewissermaßen zurückzuführen auf je­
nen für die Schauspielerin an sich ganz 
normalen Zustand der Doppelexistenz in 
ihrer Rolle und in ihrer eigenen Wirk­
lichkeit es galt, die sozusagen verscho­
benen Hälften ihres Bewußtseins wie­
der aneinanderzufügen. Was für ein 
besseres Mittel konnte es da geben, als 
an jene künstlerische Spaltung der Per­
sönlichkeit anzuknüpfen, wie sie das 
eigentliche Wesen der schauspieleri­
schen Leistung darstellt . . .7 

Es war für den Arzt in Ihm ein wun­
derbares Erlebnis, wie seit dem ersten 
P-rkenneii einer besonderen Gemein­
schaft zwischen ihnen beiden, die 
Kranke mit immer zunehmendem Ver­
trauen aul seine Versuche klärender, 
ordnender Zuspräche einzugehen be­
gann, wie sie unter seiner Führung lang 
sam tastend Schritt für Schritt sich wie­
der aus der unzugänglichen Verirrung 
der KranUheit zurückfand. In die allge­
meine Sph^ire menschlicher V-jrstäncli-
gung tind Gemeinschaft, in die Sphäre 
der geistigen Gesundheit, des sogenann­

ten Normalen also. Freilich, nicht mit 
jedem Schritt ging es vorwärts, der 
Weg führte auch manchmal scheinbar 
zwecklos im Kreise herum oder gar ein­
mal etwas zurück, aber es war der Weg, 
der zum Ziele führte, daran war nicht 
zu zweifeln. 

Es wurde Bert schwer, über der ihn 
ganz absorbierenden Arbeit an dieser 
einen Kranken nicht die Behandlung der 
zum Glück gerade wenig zahlreichen 
übrigen Patienten zu vernachlässigen, 
die seiner freilich auch im Ganzen weit 
weniger bedurften. Aber lieber opferte 
er einen beträchtlichen Teil der eigenen 
Ruhezeit oder saß noch bis spät In die 
Nacht über der Arbeit an den Kranken­
geschichten, um die Dauer seiner Be­
suche im Pavillon 4 nur ja nicht ängst­
lich nach der Uhr bemessen zu müssen. 
Dabei — er glaubte es mit innerster Be­
stimmtheit zu wissen — war nicht die 
Spur eines anderetf, als des rein ärztli­
chen Interesses mehr Im Spiel, keine 
Spur jener heftigen und tiefpersönlichen 
Erschütterung, die ihn bei der ersten 
Begegnung mit dieser Frau ergriffen 
hatte. 

Di« Ähnlichkeit, die Ihm damals so 
verwirrend erschien, trat gerade jetzt 
immer mehr zurück hinter den eigenen 
Zügen der Kranken, diesen mit zuneh­
mender Gesundung immer deutlicher zu 
ihrem eigentlichen Leben erwachten 
Zügen. Eine leichte Veränderung der 
Haartracht mochte dazu beigetragen ha­
ben, diese Veränderung auch äußerlich 
zu unferstfitzon. Gewiß — ein starkes, 
rein menschliches Interesse, fast eine 
Art kolloginler Sympathfe verband ihn 
wohl mit dieser eigenartigen Frau, de­

ren echtes und tiefpersönliches Künst-
lertiuin sich ihm immer deutlicher ent­
hüllte, je vollkommener die Verständi­
gung zwischen ihnen wurde. Er ertappte 
sdch schon manchmal dabei, daß er im 
Eifer des Ge&prächs sich momentweise 
kaum mehr bewußt war, eine Kranke 
vor »ich zu haben. War sie überhaupt 
noch krank? Offenbar war hier einer 
jener geheimnisvollen »Schübe m die 
Gesuivdheit« eingetreten, wie dies gerade 
bei derartigen Fällen immer wieder ein­
mal vorkommt, — — vorausgesetzt, daß 
dieser Fall nicht überhaupt viel harm­
loser log, als man zunächst angenommen 
hatte. Im Grunde bedurfte es jetzt nur 
noch einer vorsichtigen Ubergang&be-
handlung, um ihr auf dem Rückweg in 
die Wirklichkeit so schonend wie mög­
lich jedes Hindernis aus dem Wege zu 
räumen. 

Bert glaubte seines Erfolges so gut 
wie sicher sein zu dürfen und war da­
her etwas betroffen, die Patientin eines 
Nachmittags mit allen Anzeichen tiefer 
Innerer Erregung vorzufinden, ohne daß 
sie, wie sonst, geneigt schien, sich über 
die Ursache dieses ZustandeS zu äußern. 
Erst als Bert, einer Eingebung folgend, 
die Schwester mit »nem Auftrag weg­
geschickt hatte, wurde die Kranke ru­
higer. Sie blieb in ihr^n nervösen Hin-
und Wiedergehen plötzlich stehen und 
horchte auf die sich entfernencen 
Schritte der Pflegerin, bis das leise Ein­
schnappen der Gartentür vernehmbar 
wurde. Dann wandte sie sich mit einem 
merkwürdigen entschlossenen Lächeln 
dem jungen Arzt zu, dessen scheinbar 
unbefangene Haltung sie sofort zu be­
ruhigen schien. 

»Ich mußte heute mit Ihnen allein 
sein, Doktor, um sprechen zu können, 
denn es ist so, daß —« sie holte einmal 
tief Atem, es klang fast wie ein Seuf­
zer — »daß ich Ihnen e'in Geheimnis — 
mein Geheimnis anvertrauen möchte. 
Ich weiß nicht, ob Sie es vielleicht 
schon kennen, — ich selber weiß es 
eigentlich erst seit der letzten Nacht. 
Da Ist mir mancherlei eingefallen, was 
ich — —« 

Die Patientin zögerte, ihre langen 
Wimpern senkten sich einen Augenblick 
wie in schmerzlicher Scham — »— lange 
vergessen hätte«, vollendete sie leise. 
»Aber jetzt weiß ich es wieder — al­
les . .« Sie schluckte ein paarmal ner­
vös. Die edelgebildete Hand, an der 
ein riesiger Topas in goldenen Lichtern 
spielte, umkrampfte die Stuhllehne, 
Langsam hob sie den Blick und richtete 
ihn mit fast ängstlich gespanntem Aus­
druck auf den jungen Arzt, der in sei­
nem Sessel sitzen geblieben war und 
ruhig fragend zv ihr aufsah. Sehr leise, 
als koste es sie Überwindung zu spre­
chen, sagte sie: 

»Ich bin Isabell Arden.« 
Bert mußte all seine beruflich ge­

schulte Selbstbeherrschung, aufwenden, 
um die Eröffnung ohne irgendein Zei­
chen von Überraschung hinzunehmen, 
mit keinem Wimperzucken zu verraten, 
wie tief dieser plötzliche neue Rückfall 
ihn enttäuschte. Das also war der qan/e 
Erfolg seiner Behandlung; eine neue 
Wahnvorstellung statt der alten' 

Er wandte unwillkürlich den Blick ein 
wenig zur Seite, um den erregt fragen-
oen Augen der Kranken auszuweichen. 



FÜR UNSERE FRAU 
Die Speisekammer 

Pat Großreinemachen daii nicht auilallen 
Di« wenigMen Hausfrauen können Ixt 

diesem Jahr an einen Gegeralhausputz 
denken. Unumgänglich ist jedoch c)a^ 
Großreinemachen in der Speisekammer, 
um dem Verderb der Nahrungsmittel 
vorzubeugen. Nur ru leicht fügen Flie­
gen, Milben, Mehlmotten oder -würmer 
und andere Schädlinge, wie der gefürch-
tete Schimmelpilz, üen Vorräten Scha­
den zu. Dem eigentlichen Reinemachen 
der SpeiKkammet geht das Ausräumen 
sämtlicher Gegenstände und sofern 
möglich auch der Borde und kleiner 
Schränke voraus. Hat die Kammer einen 
Kalk- oder WÄsserfarhenanstrich, »o 
fegt man Decke und Wände mit saube­
rem Besen ab. Ölfarbe und Kacheln 
können mit Seifenlauge abgewaschen 
werdeni wichtig ist, daß sie gut nach­
gespült werden. Feststehende Borde 
scheuertinan am besten mit handwar­
mem W^er uivd feinem Sand und spült 
auch sie klar nach. Mit den ausgeräum­
ten Hölzern verfährt man genau so, nur 
haben sie den Vorzug, einmal richtig 
durchlüftet werden zü können. Das Fen­
ster wird gesäubert, und wenn Draht-
und Gazefenster vorbanden sind, mit 
diesen ausgewechselt, so daß immer für 
frische Luftzufuhr gesorgt ist. 

Während die Kammer nun gut durch­
lüftet und trocknet, säubert man ihre 
sämtlichen ausgeräumten Behältnisse 
und Geräte mit einem sauberen feuchten 
Lappen. Sind sie sehr verstaubt, wäscht 
m.an sie besser mit dem allgemeinen 
Geschirr ®b. Selbstverständlich müssen 
auch die darin befindlichen Vorräte auf 
Ihre Beschaffenheit hin gesichtet wer­
den. Dabei sortiert man diejenigen aus, 

die bereits ll»g«rt Zelt stehen und dahei 
zunächst verbraucht werden müssen. E« 
empfiehlt sich, Iftager Tagernde» Mehl 
oder Nährmittel durchzurühren, damit 
sich keine Schädlinge darin festsetzen. 
Ist dies doch geschrien, so siebt man 
das gefährdete Gut uod verbraucht es 
möglichst l>ald. Wenn die Speisekammer 
völlig ausgetrocknet ist, kann das Ein 
räumen beginnen| und zwar so, daß man 
die Vorr&te in der Reihenfolge hinstellt, 
wie man sie gebrauchen will, also die 
äiteren griffbereit nach vorne. Auch 
noch vorhandenes Binmachgut muß auf 
seine Beschaffenheit hin gesichtet wer­
den, um notfalls Schlmmelbildungen oder 
anderen Senden vorbeugen zu können. 

Nochmalt Rhabarber 
H«fe-Rhabarber-Kuchen. 375 g Mehl, 

30 g Hefe, 75 g Zucker, 1 Milch, Salz, 
500 bis 750 g Rhabarber, etwas Grieß 
oder SemraelbrÖsel zum Bestreuen. 

In die Mitte des gesiebten Mehies gibt 
man die zerbröckelte und mit etwas 
Zucker und lauwarmer Milch verrührte 
Hefe. Man verrührt sie mit etwas Mehl 
zu einem flüssigen Teig und läßt das 
Hefestück gehen. Dann gibt man die 
übrigen Zutaten bei, schlügt den Teig 
bis er Blasen wirft und läßt ihn wieder 
gehen. Dann teilt man ihn in zwei glei­
che Teile. Der eine davon wird auf dem 
Blech ausgerollt, mit etwas Grieß oder 
Semmelbiösel bestreut und mit dem im 
eigenen Saft kurz gednsteten und abge­
schmeckten Rhabarber belegt. Darüber 
gibt man die zweite aufgerollte Teig 
platte, läßt den Kuchen noch einmal 
kurz gehen und bäckt ihn bei Mittel 
hitze. 

AUS ALLER WELT 
Europas Warmwasserheizung 

Steijit die Temperatur des Golfstromes? 
Es wird für Menschen von lebhafter 

tiiubilüungskraft immer eine phantasti­
sche Vorstellung sein, daß ein mächti 
yer warmer »Strom« mitten durch den 
kalten Atlantik fließt, kurz: daß der 
»Golfstrom« von Florida bis nach Spitz 
bergen hinauf Meer, Luft und anliegend«. 
Küsten heizt. Die gewaltige Meeresstro 
mung des Golfstroms ist seit den großer 
Entdeckerfahrten des Mittelalters be 
kannt. Er kommt romantischen Gefüh­
len der Menschen auch noch insofeiii 
entgegen, als er in seinem ersten Teil, 
bis etwa südlich Neufundland, sich von 
den umgebenden Wassermassen durch 
eine herrliche tiefblaue Färbung abhebt 
die oft sogar mit bloßem Auge von weit 
her wahrgenommen werden kann. 

Der Golfstrom, der zunftchst 70 Kilo­
meter breit ist, sich dann aber immer 
mehr verbreitert, hat an der amerikani­
schen Küste Im Sommer manchmal eine 
Wärme bis zu 40 Grad und darüber Mil 
der Verbreiterung, die der Strom .etwo 
in der MiUe Avischen Amerika und Eu 
ropa erfährt, sinkt dann allerdings seinp 
Temperatur beträchtlich. Europas Kü­
sten haben überhaupt nur noch einen 
aufgelösten »Golfstrom«-Anteil. Aber 
die über der Meerestemperatur liegende 
Wärme dieser Drift Ist noch Immer so 
erheblich, daß sie die nördlichen euro­
päischen Häfen bis zur Nordspilz« Skan 
linaviens davor schützt, Im Winter zu 
/orelsen 

»Europas Warmwasserversorgung« hat 
'nan den Golfstrom,, ohne Zweifel einp 
der eindrucksvollsten phvsiknMsrhen Er 

scheinungen der Erde, genannt. Die 
Wissenschaft hat sich mit ihm einge­
hend beschäftigt. Und diese natürliche 
Zentralheizung riesigsten Ausmaßes soL 
nun, nach den letzten Beobachtungen, 
langsam steigende Temperaturen aui-
weisenl Zwar beträgt der Wärmeanstieg 
im Golfstrom, den man (etwa seit 1910| 
lestgestellt zu haben glaubt, nur emigc 
Grad, aber jeder, der mit meteorologi­
schen und klimatischen Verhältnissaii 
einigermaßen vertraut ist, kann ermes 
sen, welche Wirkungen es auf die 
Dauer haben müßte, wenn die Durch 
schnittswärme dieser Meeresströmung 
sich auch nur von rund 20 Grad auf 2.'). 
oder von 15 auf 20 Grad erhöhte. 

Zu sicheren Ergebnissen über die Ur 
Sachen der Temperatursteigeiung bein' 
Golfstrom ist man bisher nicht gelangt 
Seinem Ursprung nach kommt derGoll-
strom aus dem Golf von Mexiko,' wo 
sich mehrere warme süd- und mittel 
dmerikanischß Strömungen vereinigen 

Für die Erfinder phantastischer Ro 
mane eröffnet sicher ein wärmer worden-
der Golfstrom sehr anregende Aussich­
ten. Denn ebenso, wie ein plötzliches 
Verschwinden oder ErkaKen des Stro­
mes für zwei Erdteile eine klimatische 
Katastroplie bedeuten würde, muöte dd 

Gegenteil, eine starke Tempesaturerhö 
hung, Mittel- und Nordeuropa in eine' 
subtropischen oder gar tropischen Zu 
stand versetzen. Denkt man sirh einen 
Golfstrom, der mit 40 Grad Wärme bis 
an die norwegischen Küsten spült, so 
wüchsen an den Rändern der Nordsee 

vielleicht Palmen und ApleUinen, und 
Spitzbergen würde ein Luitkurort, im 
lauen »Eismeer«, wie Nizza oder Men-
tone . . 

900 Millionen Sterne totografierbar. 
Vor etwa lüO Jahren gelang zum ersten 
Male der Versuch, Himmelskörper wie 
den Mond auf die fotogratische Platte 
zu bannen Auch die ersten Sterne wur­
den damals fotografiert. Inzwischen hat 
die Himmelsfotografle eine Erweiterung 
erfahren, die nicht vorauszusehen war. 
Während das bloße Auge am Himmel 
etwa nur 6000 Sterne wahrzunehmen 
vermag, werden durch die Fernrohre 
bereits 100 Millionen Sterne erschlossen. 
Diese Millionenzahl wird Jedoch norh 
weit übertroflen, wenn man den fotogra­
fischen Film als Hilfsmittel heranzieht. 
Die Anzahl der einzelnen von ihm fest­
stellbaren Sterne wird, wenn man da­
bei die größten Fernrohre benutzt, auf 
rund 900 Millionen gezählt. 

Das Traumkind. Im 17. Jahrhundert 
kam eine Frau von Aiguemere nach 
einer vierjährigen Abwesenheit ihres 
Mannes mit einem Sohn nieder Sie ließ 
sich dadurch jedoch wenig aus der Fas­
sung bringen und behauptete der üblen 
Nachrede gegenüber, die Schwanger­
schaft sei durch die Wirkung eines 
Traums In dem Ihr ihr Mann erschienen 
sei, erfolgt. Es kam jedoch zu gerichtli­
chen Auseinandersetzungen. Das hohe 
Gericht zu Grenoble erkannte in einem 
am 13. 2. 1637 veröffentlichten Urteil 
ihre Aussagen für wahr und gültig und 
ihre Behauptung für erwiesen Das Ur­
teil gründete sich In der Hauptsache auf 
die Gutachten von Ärzten und alten 
Frauen, die die Möglichkeit einer sol­
chen Zeugung durchaus bejahten. 

STADTTHEATER 
MARBURG-Drau 

DlaniUg, dto 1. Juni 
Itni 1 def Amlei Iflr Volkbltdiing 

Das Dorf bei Odessa 
Schauipicl In •inetn Aufzuq von Hcrburt Reinecket 
Beginn 20 Uhr, Ende 22 Uhr. — Kein Kartenverkanl. 

Mlllwoch, den 3. Juni 

Die oder keine 
QroBt Operette In lehn midcrn von Heim Hentichke, 
Muiik von Ludwig Schmidseder. 
Beginn 30 Uhr, End« 23 Uhr. Preis« 1. 

S t e i r l s c h e r  H e i m a t b u n d  
Deutsche Jugend 

Kulturtage der Deutschen Jugend 
3. bis 0. Juni 1943 

Ausstellung des Mäd"lwerkes 

Die steirische Tracht 
Saal der Ortsgruppe Marburg II, Teqett-
hoffstraße 3 — Geöffnet 3. Juni von 11 
Uhr bis 19 Uhr. 4 bis 6. Juni von 9 bis 

19 Uhr. 

Eintritt 20 Rpf, für Angehörige der 
Deutschen Juneftd fif<i ,1.10-.') 

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MARBURG-DRAU | 

B l I R C - H C H T S P I l l t  
Heut« 1#, IB.30 20 4S Ubi F«ronil 3319 
Allda Valll. Iraftem« D^laa. Andrea«Chacchl In 

Reifende Mädchen 
POi Jugendliche nicht ttiy^laRieu* 
Wir lelgen In Sondviveranstdllungpn den Karl May-Fllu 

Durch die Wüste 
DIenvtag und Mittwoch um 10 und 13.45 Uhr, Don-
neritag um 13.41 Uhr 

Wo Ifi. 18 3<i. 20 4!« Uhi 
Sp 13 45. Ib IB 3(1 20.4S Uhl 

Steirlscher Heimalbund 

kullurtag der Deutschen Jugend 

Sonntag, 6. Juni 1943, um 15.30 Uhr 

Jugend singt, spielt und tanzt 
im Stadlpaik 

es tanzt eine Mädelgruppe des Bannes 
Marburg-Stadt, es spielt das Quartett 
der LBA Marburg, es sinqon die besten 
Mädelsingscharen der Untersteiermark, 
es spielt die Laienspielgruppe der L.IBA. 

Eintritt frei' 320 .S 

S t e i r l s c h e r  H e i m a t h . u n d  
Deutsche Jugend 

Die Altweibermühle 
zwei frohu Stunden mit dem Musikzug 
der LBA, dem Bannorchester Cilli, der 
Singschar der LBA und LIBA und vie­

len anderen 

Freitag, den 4. Juni 1043, um 20 Uhr, Im 
Heimatbundsaal. 

Karten Im Vorverkauf m der Verkaufs­
stelle des Amtes Volkbildung zu RM 

1.— bis 3.—. 

In die Pension Kästner 
am Maiberg Pruviant 

mitnehmen! 
Wegen Kränklichkeit der Besitzerin und 
Personalmangel mußte vorübergehend dai 
Verabreichen der Mittagraahlzeiten ein­
gestellt werden. Die Wiederaufnahme des 
vollen Betriebes wird bekannt gegeben 
werden. 3"® 

Dentistin 

Karbeutz'Schutte 
bis 21. Juni verreist 
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Photo-Gehilfe|ln| für sämtliche 
Amateurarbeiten für sofort ge­
sucht. Zentral-Drogerie Emil 
Thür, Marburg/Drau, Herren-
gasse 33. 1-6-6 

E S P U W A O E  
Zwei glückliche Menschen 

Bin Wion-Film mit M.iyiU Srhiiclder, Woll Albach-
Retty und Oskar SIma. Liebe und Jiirlbttrel ^ eine 
hellere Ehenesrhlchte. 
Fll Jugendllchi nicht lugelutsenl 

DIeotlag, I. Juni, Mlllwoch, 3. Juni, DonnemtaB, 
9. Juni mit dorn Bpqim um 11 Uhr 
Ein Petor-Ostermayr-FHm der UFA: 

Schloß Voj*e'5d 
Carola Höhn, Hdni Sttlwe, Waltet StnInbAck. KBIhe 
Haack • 
PBr Jugendliche nicht tugvlarienl 

Kleiner Anzeiger 
lr<|£* Woil kost*' IUI S^elleng&iiir.ie b RdI dai fettgedruckt« Wort 
26 Rpl, f(ii Geld Re(tll(ät<>nverktth' fl' eiwechsrl und ll«iral 13 Rpl. 
daa fettgedruckte Wort 40 Rpf. "<t alle Obrigen WortAnzaigen 16 Rpf. 
daa felltjedruiklt Wort iO Rpt De< Wortpreia q)|l lilt so II tucb-
ttdben je Wort Kl Rwnrtt)cbühr hei Atihülung drr Angebote IS Rpf b«l 
^utendttng durch Pn«t odoi Bute,» Rpl Auskunftsqebflhi fOr Ant«l-
qnn mit dem Vermerk .Auskunft in de Verwaltunq oder QeachAfIt' 
stelle' 20 Rpl Anieinen-Annrihmesrhhin Am Taq» vor Prsrheiixin um 
16 Uhi Ki''lne \nz(*l<]en wprt^pn nur gpqnn Voreinsendung dei Be-
»Tane» tauch qllltiqi Rrlefmarkeiil aiilq'-'nommfin Mlndestqahühi f6r eina 

Kleine Anreise 1 RM 

Alte Wein- oder Mostfässer zu 
kaufen gesucht. Anschr. in der 
Verw. des El. 13-4 

I.ehrjunge, ehrlich und gesund, 
wird in Spezerel- und Manu-
fakturwarenhandlungvSofort auf­
genommen. Volle Verpflegung 
im Hause. Anzufragen bei An­
tonia Penltsch, Marburg-Drau, 
Viktri^h(^c|a8se_9^ 6-6 
Suche für Nachmittag von 2 
bis 6 Uhr dringend eine gute 

, llausnäherin. Anträge unter 
I  »Hausnäherin« an die Verw. 
der »Marburqei Zeltung«. 5-6 

Stellengesuche Zu vermieten 
_ , , Herr wird auf Kost und Woh-
Revlerjäger sucht Stelle in der i^ung genommen Marburg-Dr., 
Untersteiermark, hat auch ,|(rlehuberqasse 26. 14-7 
Kenntnisse in der Landwirt- 7,-—tt-—7,, «or 
.ha,, .„d 1™ 
len an die Verwaltunq des Bl 
unter ».fäner« 

Nimm 
Rücksicht auf stol 

Sei höflich 
und hilfsbereit! 

Dos ist die schSnite 
Anerkennung für unser« 
Frouan im Rttidxbahn* 

Dienitl 

Zu verkaufen Vorkaufe ß 

c oder unmöblierte, abgeschlos-
zl— sene Einzimmerwohnung mit 

Küche an eine Intelligente 

Burg-Licli^«r»*ele Cilli 
Sachsenlfllrleritr.iB« 

Bti 3. Juni 

5000 Mark BeIohnun{{ 
mit Olly HoliDiann Hilde Sessak und Oskar SIma. 

POr JugendlUhe nlrlit tugvlassenl 

lle<ropoi-Licli<»i)-ic?e Citli 

•Ii 3. Juni 

Meine Frenrdin JoseÜne 
Hilde Krahl Paul Huhsriimid Plta Benkhofl 

POr Jugendllchi- nicht lugetrissenl 

ierrazzo-(Zement)-Plalten, 15a 
15x2.5 ctn, Obel Ii. poliert, für 
Gartenwege u. a. (bezugschein-
frei), Stukkaturrohrmatten, 
Staußziegelgewebe, Kronstelnei 
Fassadefarben, Silolack, Mör-
tel-Dtcht- u. Schneilblndemittel 
und verschiedene Baustoffe 
(Groß- und Kieinverkauf). Sepp 
Stehrer, Baustoffgroßhandlung, 
Graz, Idlhoffqasse 7 (Büro 
'Mondscheingasse B, Ruf 30-12). 

Offene Stellen 

schöne Anaora Frau sucht Stelle zu el 
Hasen. Anfragen Mule Josef"'"«™Zuschriften unter witwe mit einer Tochter^ Er­
Rast 12 1-3 "Klnderliebend« an die »Mar- stere müßte gut bürgerlich ko-

--|burger Zeitung«. 4-.5 chen können und neben ihrem 
eigenen Haushalt das Kochen 
für einen Herrn, das separat 
bezahlt wird, besorgen. Freie 
Wohnung, Berthlung für das 
Kochen nach Übereinkommen. 
Bewerberinnen mit guter Emp­
fehlung mögen schreiben unter 
»Ruhiges Heim« an die Verw 
des Blattes. 7-7 

Verkaufe gut erhaltenen F-He-
llkon um 3ü0 RM. Anschrift In 
der Verw. des Bl. 3-3 

Zu kaufen gesucht 
Vof Bln*t«ll«nf TO« Arhallakrlt-
!«• it« Znatlmmang des 
aUndlf«« Arbttllsamtaa alngeholi 

ward««. 

Kaufe einen Voltmeter bis 220 x„u„u 
Volt und Gleichrichter oder, womöglich 
tausche gegen Rundfunkbe.;^«'®™^®- '^"den so ort aufge 
• j. II- tt«»— a» nommen. Vorzustellen zwi-standtelle. Unter »Bastler ^ 

.Heinrich Huttei, Triesterstraße. 4-6-3 idle Verw. des Bl. 
^ 

Wohnun(l[stausch 

l.ich<«y»ieltliea<e» OurLteld 

1. «nd ]. Juni 

Eine kleine Nachtmusik 
Bin Tobls-Fllm mil Hannif» Sti'Uer Helll FInkenieller, 
ChrIsU Marrteyn. Gustav kVuldju, Hertha von (lagen, 
Kurt Meliel. — Für Jugiiidllche nicht lugHaasen. 

Ion-Lrch<«pie'e 

Dienstag bla Donoe'sleg 

Weißer Flieder 
mit Hannelore Schroth, Mady Kahl, Elga Brink, Hans 
Holl, Paul llenekeli uaw 
Pl'i Jugendliebe nicht lugeUssenl 

Lichfipielltheo^er Trifail 

Dienstag, l. Juni, Mittwoch, 1. Juni, Donnerstag, 
I, Juni — ein Wien-Hilm 

Anton der Letzte 
mit  Hans Moser, »!l t r l».de Ddlilg, Charlot le  Ander usw 
Splalleitunqi E. M. Gmoi Musik; Snndauei. 
POr Jugendll^ nl^ltip^tiljs^i^ 

Geßen bekannt, daß unser Sohn und 
Bruder 

Wilhelm Leskoschcg 

McchanlUormelster 

verschieden ist. Das Begräbnis findet am 
Dienstag, den I. Juni, um 16.30 Uhr, In 
Drauweiler statt, t2 
Maria Leskosrheg, f«4iitlpr. Emll, Josef, Mltzl 

und Christine, Geschwister. 

Wir geben die traurige Nachricht, daß uns 
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmut­
ter und Tante 

Nfaria Schnuderl jjeb. Pischek 
Hausbesitzerin 

am Sonntag den 30, Mai 1943, um 9.30 IHir, nach 
kurzem schwerem Leiden für immer verlassen hat. 

Vorl der unvergeßlichen lieben Toten verab­
schieden wir uns am Dienstag, den i Juni 1943, 
um 15.30 Uhr, in der Kapelle In Drauweiler, und 
geleiten sie zur letzten Ruhe zum Pamlllengrabe. 

Marburg, Jakobstal, Laibach, Arbe, Schlelnitr., 
den 31. Mai 1943, 

In tiefer Trauer im Namen aller Verwandten 
die Kinder. 11 

283-6 Vilienwohnung 2 Zimmer und 
Küche, gegen gleiche zu tau-

Der Sfodiplan 
und das StrBss' 'niyerzilchnH 

von 

Illlapbupg/Orau 
2. Autlage 

ist In allen einschlägigen 

Geschäften und beim 

Schalter dei Verlages 

Jer »Marburger Zeitunga 

tum Preise von RM 1.— 

erhältlich. 

Zeitungsausträger u Zeltungs- j^hen'gesucht. Zuschriften un-
«ustrSgerlnnen werden für et- jj, verw des' 
wB üweistOndige Früharbelt ge- ni.,»-. ß.g 
sucht. »Völkischer Beohach-

75fl-6 ter«, Herrengasse 36, Funde - Verluste 
LehnnSdchen füi Damenschnel-
derel gesucht. Blasnik, Schil- Lebensmittelkarten und Doku-
lerstrafle 28. f53-o einer armen, alten Frau 

in der GrillparzeistraBe verlo­
ren. Der ehrliche Finder wird 
gebeten, alles bei der Polizei 
abzugeben. 

Zu mieten f{esucbt 
Selchsbeamter sucht sonniges 
Zimmer ab Juni oder Juli in 
C 1111 in gutem Hause. Ange­
bote an die »M Z.« in Cilli. 

311-5-8 

Bedienerin, ganztägig, mit oder 
ohne Verpflegung, wird sofort 
aufgenommen. Anfragen Dis-
marckstraße 12-11, Tür 63. 16-6 

Verschiedenes 

An unsere 

Postbeziekerl 
iWenn dai Postbota lu Ihnati kommt 
und d*s Beiugsgebühr tftf dla ,,Marbur­
ger Zeitung ainh^bt bitten wir Sla, 
damit In det Zustellung kelna Unter­
brechung eintritt, die Zahlung nicht 
tu »erweigera Die Bezugsgebflhr lat 
immer In »oraus xu berahlan. 

„Marburgar Zeitung". 
Vertrtebsahlellung 

Büroschreibtisch und Diwan 
gegen gut erhaltenes Damen­
oder Herrenfahrrad zu tau­
schen. Angebote unt »Schreib­
tisch« an die Verw. d. Bl. 9-14 

Danksagung 
Außerstande, jedem einzelnen für die zahlreiche 

liebevolle Begleitung anläßlich des allzufrühen Hln-
scheidens meines geliebten Gatten, Herrn HEINRICH 
PEER, und für die vielen Kranz und Blumenspenden xu 
danken, bitte Ich meinen herzlichsten Dank entgegen­
zunehmen. Allen Vertretern der Wehrmacht, Wehr-
mannschaft, dos ehemaligen illegalen Sturmes, des 
Sportklubs Pettau meinen besonderen Dahk. 2-6 

P e 11 a u, den 27 Mal 1943. 
JOSEFINE PEER, im Namen aller Verwandten. 

Unsere hebe 

Eugenie Kruschitz 
StadtsekretHrsgattin 

tiat uns am Samstag, den 29. Mal Im 66 
Lel>«nsjahre für immer verlassen. Das Be-

grAbnls findet am Dienstag, den 1. Juni, um 

15 Uhr, In Drauweiler statt. 

Marburg/Drau, den 31. Mai 1943. 17 

Vinzenz Kruschitz, Stadtsekretär 1. R. 

Gatte 

Der 

HIeIntlliiziliicr 
der »Marburi^er 

Zeitunfi* ist 
ein* Fundgrube 

jünstifjer An-
j{ebote aller 

Artl Es fehlt 

noch Ihre 
Anzei({e! 

Sendet den 
Soldaten dit 
»Marburger 

Zeitunsl* 
an die Front! 

GararU gittsr 

Ar»n*i'Präparat0 
- lelt im -

Ctif*. rthrik 
KrtweULtluffun c,«.v. 

WH» 
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Bruckners romantische Sendung 
Zum gesellschaftlichen Ercignit, nicht 

nur [ür alle Marxverehrer, sondern (ür 
das itesamte kulturelle Graz, wurde der 
Vortrag, den Dr. Joseph Marx am Don­
nerstag im Kammermusiksaal auf Einla-
dung des Städtischen Kulturumtes hielt. 

Ausgehend von Anton Bruckners 
Streichquintet t  entwickelte der Vortra­
gende bestimmende Wesensmerkmale 
Bruckner 'scher Romantik,  um dann zu 
allgemeinCTi Begritfsbcstimmungen überzu­
lei ten,  die die geist ige Grundstel lung der 
Humantik anschaulich werden l ießen.  

Dr.  Marx erwähnte Goethes Gesetx 
»vom geforderten Wechsel  ,  das die Er­
müdungserscheinungen in der Abfolge der 
Sti le erklärl ich macht,  und wies darauf 
hm, daß es im Verlauf der kulturge­
schichtl ichen Entwicklung der Mcnschhcit  
schon wiederholt  eine naturalist ische,  
klassische oder romantische Epoche ge­
geben habe.  Die Frage,  ob in solchcm 
Wechsel  ein Fortschri t t  zu sehen sei ,  
wurde verneint;  vielmehr ^^•urde j fucr 
Epoche ihre eigene Aussageweise zuge­
bil l igt .  Entscheidend sei  die Vermeidung 
eines Leerlaufs der Gefühle Musik,  sa^te 
Dr.  Marx mit  erhobener Stimme, ist  kl in­
gendes Leben,  erfahrbar am persönlichen 
Bekenntnis des vom Geniebli lz f ieruhrten.  
Musik schildert  auch nichts — wenn man 
von der eigenll i then Il lustrat ionsmusik 
absieht ,  — sie wirkt  aus sich selbst  durch 
Töne eine Welt  der Gefühle,  die das Le­
ben veiklären und vergeist igen.  

Dem falschen,  karikierten Bilde des Ro­
mantiker ' !  s tel l te  Dr Marx hierauf das 
Urbild des Romantikers als  des Suchers 
und Kampfers um die Freiheit  des Schaf­
fens gegenüber Durch die Romantik 
wurde ein neues Erleben angebahnt,  das 
die Gefahr eintr  Erstarrung im Sinne 
der überkommenen klassischen Schul-
äslhelik glücklich bannte.  

Bruckners »singende Ferne' ,  zum Bei­
spiel ,  seine farbigen Akkorde im Pianis-
simo des Orchesters zeugen hievon und 
erwecken ajch im Hörer das Gefühl der 
Sehnlucht.  — In jeder Symphonie Bruck­
ners gibt  es ei t le  Stel le,  wo der Himmel 
aufrei l i t .  l ' t id doch steht  benachbart  das 
urtümlich Volkhafte daneben.  

Nach dem ersten Weltkrieg gab es eine 
Bewegung konstruktiver Neutöner,  die 
den S\Qf der Maschine verherrl icht  und 
dem Wohlklang feind waren.  Sic gingen 
von der Freizünjigkeit  romantischer Kunst-
gestal tung aus die ja eine Lockerung des 
Formalen nii tverurFacht hat ,  aber sie sag-

Das Deutsche Volksthcatcr 
in Agram 

D..S üoutschi! Voiksthedler aus Wien 
nrolliiele sein dreitägiges Gastspiel in 
Agram inii dem Schduspiel »Sdnuiral« 
von Mirko Jelusirh mit Willi Rösner in 
der Rolle dus Fürsten Kotschiike und in 
dei Inszenierung von Walter Bruno 
Zifz. Der Ruf <lrs Deutschen Volksthea-
ters und dit; Persönlichkeit des Dich­
ters, der, (il)wohi Wiener Kind, doch 
kroatis-iirr .Alistomtniing und in Ayram 
bckütipt iinrl heliobt ist — sind doch 
seine Romane »Cäsar« und »Don Juan« 
ins Kroatische iihoiset/t worden — hat­
ten Pill fpstlrch qeistimmtes Publikum 
d<is Theater bis auf den letzten PlatT 
füllen larsen. Untpr den Zusrh.iuern be-
fi 'nflen sifh 7' ' lilreiche Mitglieder dei 
kroalischrri Regieiuiig und des diploma­
tischen Korps. 

nie jcipapisrhe Rallride von den 
Samurais dif Ciffühl für Gerechti^ 
keit.  Heldenmut uiul Opferborcitschaft 
verhcrriii lit ,  in vie'ein an das Nibelim 
gnnlied p'-innf^ri und im Leben der Ja 
paner wohl au'"h eine ähnliche Stellunf 
e'nnimmt vip dr's deiitsf hc Epos hei uns 
ist nicht ri ' ir inipressiint und mens<"hlich 
packopf' sor.Hrin oiKb 7e"g?mäß Sie 
beri 'hrt Priili '"rr"> d'f uns aM« angehe' 
U'>d vert ' itf Ans'hainmnen die. ihfo 
Ickalen Ktl^^rils entkleidet, auch df 
unsrii 'fin sind. 

So v'urHn flif» Auffi ' ihrunn nich' 
Till '" ei"e Kun'Iri- Iiukf herzlichster Re 
ziebnnneii zwis^h^n Wien und Arjrarr 
tind nich' niii e ' '  künstle'-! '- 'h"«; E'e'" 
P's s'^nd'""'n auch eine Vtanifestalio" 
(]pr Tufpnflen i^ie die '^••onten von jeh'^' 
flnsTpjrhnoten. Df.r Reifall war seh' 

Der Frack meines 
Vaters 

Von Mans Auer 

Ein ganz schönes llduflein habe ich 
für die Spinnslollbdniiuiung zuiammen-
gebraclitl Kaum >.u qluuuen, was da al­
les aus Kdslcti und Koniiuouen gekro­
chen kdm, aus i.tidon und veryesbeneii 
Winkeln. Vieles d.ivoii Wüi mir ju schor; 
iuimer im Wf;g gewesen, ich hatte e-
von einet Ecke m die undfic gescho­
ben, es aber doch nie iertig ijokommeii 
diese alten, veigill)lon Stolle endgültit 
wegzugeben. Nun aber dlmele ich be 
freit auf Es war ordentÜLh Luit in de 
Wohnung geworden! 

Ich belr.ichletc mir das Sammelsuri­
um, das abholbereit dalag. Spitze .Schna 
beischuhe guckten wie iossile Embryo? 
aus den Resten otncr schreiend karior 
ten »Breeches«, die an "die Zeit der er 
sten tollkühnen Hochradtouren de: 
Großvaters erinnerten, verhotschte 
Knöpfelschuhe, socienannte »S'ipfelet-
ten«, denen man aus irgentleineni uner 
findlichen Grund jahrzehntelang Asyl in 
der Wohnung gewährt hatte, umhiillten 
sich verschämt mit einem durchsichti­
gen Plaid aus der Zeit um die Jahrhun 
dertwende, das längst der Tuminelplat/ 
ganzer Mottengeschlechter war Ich war 
froh, dieses iiutzlose Zeug loszuwerden 
Nutzlos'/ Oh nein, doch nicht — vor 
meinem inneren Auge sah ich aus die­
sen f^umpen neue, schmucke Kleider 
entstehen. 

Obenauf aber tag, als Krone des Gdu 

Dr. Joseph Marx sprach in Graz 
ten darüber hinaus auch der Harmonie 
des Klangbildet den Kampf an. Doch die 
erfinderische Kraft, wie Dr, Mar* lo 
schön auiführte, erweist »Ich allein im 
Kraftstrom der Melodie und nicht im 
mechanischen Geräusch der Maschine. 

Mit einem Rückblick auf Max Reiter, 
mit dem der junge Marx vor viertig Jah­
ren einmal beim Glase Wein diese Pro­
bleme besprach, schloß der Vortragende. 
Reger gab damals seiner Sehnsucht Aus­
druck, die Achte Bruckners einmal zu di­
rigieren, um dabei an sich selbst zu er­
fahren, was Bruckner'sche Romantik sei. 

Die Romantik ist eine deutsche Bewe­
gung und ihre Bannerträger wußten zur" 
gegebenen Zeil, wie Eichendorff und 
Fichte, auch als Kämpfer sich zu bewäh­
ren. Ihr Einfluß auf das gesamte Kultur­
leben der Völker, besonders in England, 
Frankreich, aber auch in Amerika, ist 
nach Marx ungeheuer und hat erst jene 
Erscheinungen ermöglicht, wie sie uns in 
Balzac und Nietzsche etwa gegenüberste­
hen, Ein Romantiker im eigentlichstem 
Sinne ist auch Richard Wagner gewesen, 
dessen Meistersingervorspiel und Sieg-
friedidyll deutliche konstruktive Merk­
male romantischer Geisteshaltung tragen. 

Sehr zu beklagen ist es, so sagte der 
Vortragende, daß eine schöpferische 
Nachfolge Bruckners im eigentlichem 
Sinne lehlt, wenn auch Hugo Wolf, wie 
sein erster Mörikeband erweist, sich 
auf dem Gebiet des Liedes ganz als Ro­
mantiker gibt. 

Angriffe von Zeitgenossen Bruckners, 
die von einem überinstrumentierten Wag-
ner'schen Orchesterklang faseln, reden an 
der Sache vorbei, erklärte Marx Eine 
neue Zeit braucht auch neue Menschen 
u n d  e i n e  n e u e  K u n s t .  D i e  R o m a n t i k  ö f f ­
net das Tor zur Freiheit und zur Entfal­
tung der Gefühle, in deren verklärendÄm 
Lichte dem schöpferischen Drang des 

Menschen die Geheimniue offenbar 
den, dit auf dem Gebiet der WiMm-
schaft und der Kumt nach GMtalt und 
Auadruck ringen. , 

Dem von noher |eiati|«r Warta am 
geprägten Formulierungen cinea Beruf«-
nen folgten die gespannt lauschandco Za-
hörer bis zum Ende, um schlicfilich mit 
spontanem Beifall zu danken. — Dem 
Vortra]{ gii^ der erste Sats dea Bruck­
ner'sehen Streichquintetts, an den Dr. 
Marx unmittelbar anknüpfte Toraua, ge­
zielt vom Streich-Quintett Eitler, Lotie, 
Schabel, Halter und Blumenroedcr. 

Einen solistischen Erfolg erspielten aich 
WoHgang Grunsky (Cello) und Hennann 
Peter Schelting (Klavier) die Brahma, Kil-
pinen und Schumann mit charakteriati-
schen Werken für ihre Vortragafolg« er­
wählten. Der edle, gepflegt« Celloton 
Grundskys bestach auch dieamal im Ver* 
ein mit der dem Künstler eigenen Inten-
sivitit nachschöpferischer Geataltunga* 
kraft. In Hermann Peter Schelling lernten 
wir einen Pianisten von starken Fähig­
keiten kennen, dessen einfflhhame Beglei­
tung ebenso wie seine tolistischen Lei­
stungen (Brahms Sonate ifa-moll, Schu­
mann Novelette Nr. 8) überzeugten. Kil-
pinens Suite für Violincello und Klavier 
gewährte außerdem einen interesaanten 
Einblick in das Schaffen dieses finnischei^ 
Meiatera. Beide Abende zeichnete Gaulei­
ter und Reichsstatthalter Dr. Uiberreither 
durch seine Anwesenheit aus. 

Kurt Hildebrand Maixak 

Htinkehr am Aband Schart •Bitdardicnil 

4 Grahbe-rhrung am Sla^lstheater! 
Kassel. In Verbindung mit der Grabbe-' 
r,esell8chaft plant das Preußische Staats-
theater Kassel am 6. Juni eine Grabbe-
Ehrung, die eine Aufführung des »Han-
nibaU und eine Murgenfeier über das 
Thema »Giabbes Lebenskampf und 
Werk« umfassen wird. 

„Die oder keine" 
Erstauiführung im Stadttheater Marburg 

Die große Ausstattungsoperette »Die 
: oder keine« des Berliner Theaterdirek-
I tors Heinz Hentschke will nichts wei-
I Icr als in abwechslungsreicher Folge 
I viel zeigen und die Zuschauci angenehm 
! unterhaiten. Sie tat dies in der s^instä-
' gigen Erstaufführung mit so viel Schwung 
j  und Terrpo, daß der Erfolg von Beginn 
! an gesichert war. 

Ludwig Schmidseders Schlager, mit 
Texten von Günther Schwenn, zeigen 
flotte Rhythmen und eingängige Melo­
dien. Szenenbeherrschende Walzer- oder 
.Marschweisen finden in der Zwischen­
aktmusik einprägsame Wiederholung. 
Zwar wird viel »Rauschgift Jazz« ver­
spritzt} daß es — richtig dosiert und, 
unter sorgfältiger Au5drbe.itung aller 
musikalischen Stützpunkte, mit Akkura­
tesse serviert — nicht nui bekömmlich, 
sondern stimmungsbeteuernd wirkt, ist 
das Verdienst von Max Kappes. 

Oberspielleiter Paul l-lagen - Stiller, 
der die Operette für die Marburger 
Bühne bearbeitcät hat und geschickt »in­
timen Lokalpatriotismus« mit einfließen 
läßt, führt mit sicherer Hand Einzollei-
stungen wie Ensembleszenen zu leben-
digei Entfaltung. Wirkungsvolle Unter­
stützung bringen GottliRb Ussars ein­
fühlsame Bühnenbilder: eine exotische 
Alrikaiarm, Wiener Lokale voll reizvol­
ler Heimlichkeit und ein Wein-Milieu, 
das, zur Abwechslung, nicht in Grinzing, 
soiitein in der Kollos mit ihrem weichen 
Rebengeldlide und einltidenden Wein-
Iduben beheimatet ist.  

Dagmar Schumy sieht als reiche Far­
merin Ingeborg Petersen, die sich in 
Wien ihr Elternhaus und einen Gatten 
erobert, ausgezeichnet aus. Sie trägt 
ihre hübschen Toiletten mit Geschmack 
und ist gesanglich wie darstellerisch in 
bester Form. Die Freundin Lilly wurde 
von Marid Kauiitsch unter voller Ent­
faltung ihres sprühenden Temperaments 
und ihrer tänzerischen Qualitäten, trotz 
aller »afrikanischen Wildheit«, anmutig 
verköipert. Als Freifräulein von Dober­
mann, diskrete Eheanbahnung, prägt 
Friedl Weiß eine Erscheinung von vor­
nehm reservierter Komik. Der Sekretä­
rin Theres verleiht Inge Rnsenberg den 

zen — der Frack meines Vaters. »Ke«.ai 
haben S «, sagte mir ein Bekannter, dei 
mich aufsuchte, »nur weg mit den 
G'iumpertI« Er hob den Frack auf, wai 
ihn verächtlich wieder zurück. »Was 
fangen S' denn mit dem Idcherlicheu 
Fetzen an?« 

Als er draußen war, hätte ich ihm 
tast eine Grobheit nachgerufen. N|eii.  
liebei Freund, der Frack meines Vater; 
die Krone meiner Spinnstoffsammlung 
ist kein lächerlicher Fetzen! Es ist na 
türlich klar, daß wir dem Ruf der Zeil 
folgend, alles geben, was Irgendwie 
entbehrlich ist. Und ein Frack ist heute 
etwas durchaus Unnotwendiges, ebenso 
wie ein Gehrock oder ein Cutaway 
Also marsch in die Spinnstoffsamm 
lungl Deshalb aber, ihr lieben jungen 
Leute, braucht man sich durchaus nich 
über die Kleidung und die Sitten unsere 
Väter und Ahnen lustig zu machei)! 

Und ich nahm den Frack meines Va 
ters, den der junge Herr so verächtlich 
hingeworfe^ hatte, von dem Haufen 
breitote ihn sorglich über der Sessel 
lehne aus, und hielt ein wenig Zwie­
sprache mit ihm. Strich behutsam übei 
den feinen, schwarzen Stoff, aus den' 
ein zarter tavendelduft stieg, und über 
den seidenen Revers. Wieviel Freude 
und wieviel Glanz und Frohsinn stecktr 
doch in diesem alten Kleidungsstück! 

Plötzlich war es, als ob der Frack 
meines Vaters leise zu erzählen begin­
nen würde — jnit einer gedämpften 
vornehmen Sprache, wie sie eben alten 
Herren eigen i'st.  Denn der Frack ...ei­
nes Vaters ist ja schon ein recht be­
achtlich alter Herr. Und er plauderte 

Liebreiz einer gefälligen Erscheinung 
i und die Munterkeit ihres Spiels. 
'  Herl)erl Richter gibt als ParUier Dag-
I mar Schumys seinem Ralph Jansen iie-
I ben einer stattlichen Erscheinung ein 
I sorgsam abgewogenes Spiel und eine 

angenehm kitrigoude Singstimme, dcrep 
deutliche Aussprache Seltenheitswert 
besitzt und deshalb besonders betont zu 
werden verdient. Mit seinem Inspektor 
Hügelmann stellt Paul Hagen-.Stiller 
einen etwas ungarisch überhauchten 
»Afrikaner« wienerischer Piagung auf 
die Bühne. Otto Blickenuerg formt den 
schüchternen Komponisten Willibald 
Herzog zu einer Rolle von ungemein er­
heiternder Wirkimg. Mit lebendigem 
Spiel und mit einer Stimme von e»n-
sctiraeichelnder Weichheit stellt Ferdi­
nand Böger den Stimmungssänger Hans 
Herzog sehr glaubhaft dar. 

Josef Hellmar gibt einen gemessenen 
asthmatischen Justizrat, Otto Welte 
einen kauzigen Aufseher, Otto Gutschy 
ist ein diskreter Oberkellner and Roif 
Sanden ein fröhlicher untersteirischei 
Wirt. In kleinen Rollen zeichnen sich 
die Damen: Irmgard Grulke, Maria Luca, 
Toni Nerath unü Toni Prtischein und die 
Herren: Josef Stupnik, Franz Petschnik, 
Josef Doviak, Ludwig Sterle, Viktor Po-
totschnik und Josef Dobrovnik aus. Jo­
sef Ules, Valentin Bdit und-Johann Türk 
schienen uns ein wenig allzu schwarz 

1 geratene Neger. 
I Die Anordnung der Tanze, unter de­

nen insbesondere die Wiener Stim-
j mungstätize m der Femina-Bar und dei 
' frische Ländler in der Kollos gefielen, 
I liegt in den Händen von Ballettmeiste-
! rin Suse Ufert, die selbst mit einem 

Step- und einem Spitzentanz hervortritt.  
Die geschmackvollen Kostüme wurden 
nach Entwürfen von Elisabeth Splonska 
zusammengestellt.  Die technische Ober 
leitung besorgt Berthold Dietz 

Sichtlich angeregt folgten die Zu­
schauer der lebendigen Aufführung, die 
sich durch starke Spielfreuc igkeit aller 
Beteiligten auszeichnete. Lebhafter Bei­
fall und eine reiche Fülle schöner Blu­
men bildeten die verdienten Beweise 
des Erfolgss. Marianne von Vesteneck 

xmi mir, nett und freundlich: »Ja, sieusi 
du, ich freue mich ja wirklich, daii 
ineine alten Knochen verjüngt werden 
sollen und ich in einer anderen, zweck-
mäUigen Form weiterdienen kann. 
Denn ich bin ein alter Veteran und im-
dunklen Kasten wäre ich mit der Zeil 
doch muffig und vergrämt geworden. 
Aber du gestattest mir wohl, daß ich 
mich voi meinem Abgang noch ein we 
nig meiner Glanzzeit erinnere! 

Ich wai noch lange nicht geboren, da 
dachte dein Vater schon an mich. Und 
>parle. Ja, mein Lieber, ich kostete ei-
iien schönen Batzen Geld! Dann kam 
der große Tag, an dem dein Vater zum 
Schneider ging und mich bestellte 
Schon das Anpassen eines Frackes war 
im »Schneidersalon« immer eine feier­
liche Angelegenheit Da standen Gesel­
len und Lehrbuben ernst um den Mei 
ster und sahen, fast ersterbend in Hoch' 
achtung, seinem Beginnen zu. Und dein 
Vater machte auch ein, feierliches Ge­
sicht dazu, wußte er doch, daß er mich 
das erste Mal bei »einer Hochzelt tra­
gen würde. Das war ein herrlicher Tag, 
in dem ich das Licht der Welt erblickte 
und in meinem Knopfloch steckte eine 
strahlend weiße Aster. Wie Ich mich an 
deinem Vater, dem jungen Gatten, 
fühltet 

Dann kam Ich lange wieder In den Ka­
sten. Du mußt nämlich wissen, daß ein 
Frack für ein ganzes Leben gearbeitet 
und nur tu ganz großen feierlichen 
und festlichen Gelegenheiten angezogen 
wurde. Daher hing ich auch immer sorg­
sam mit einem weißen Tuch bedeckt. 

Volk und Kultur 
Von ProfeMor Dr. H. Kladenafaa, dem 

Leiter des neugegründeten theatcrg«-
schichtlichen Initituti der UniveraltAt 
Wien, erscheint In Reclami Univertel-
bibllothek eine theatergeschicbtlich« 
Untersuchung »Theater und Nation«. 

Saliburgi Kaltarprtlf NIr ' Waggart 
Der 2. Kulturpreli der Stadt Salzburg 
wurde wieder einem gebürtigen Salz­
burger, dem auch in diesem Kriege den 
Waffenrock tragenden Dichter Karl 
Heinrich Waggerl verliehen. Die Dich­
tungen Waggerlt, wi« seine Romane 
»Brot«, »Das Jahr dea Herrn«, »Mutter«, 
d'is ein Gegenstück zu »Brot« ist, seine 
Erzählungen »Du und Angela«, das rei­
zende Somm^büchlein »Das Wlesen-
huchu sind alle tief mit seinen Heimat­
gau verbunden und spiegeln »einen 
köstlichen Humor wider. 

Meiert • HandschrltteB gesucht. Bei 
den Vorarbeiten zur neuen Mozart-
Gesamtauspabe wurde festgestellt, daß 
zahlreiche Handschriften in unbekann* 
tero Privatbesitz sind. Das Zentralinsti-
tut für Mozartforschuag am Mozarteum 
In Salzburg richtet an alle Besitzer von 
Handschriften und Abschriften von 
Werken Mozarts die Bitte, um Mittei­
lung oder um Zusendimg von Potoko-
pien. Alle Einsendungen sind «n das 
Zentralinstitut für Mozartforsehung am 
Mozarteum in Salzburg, Schwarzstraße 
Nr. 6, zu richten. 

Eine KunstsMUilvnf In Obwdoun. 
Die in FachkreJJifiO .bekannte und unter 
Denkmalschutz stehende Kunst«ammlung 
Ludwig, die bisher im Stift DOrnstein in 
der Wflchnii untergebracht war, wurde 
nach Suben am Inn verbracht. Die Samm­
lung umfaßt vor allem wertvolle Be­
stände an altem Kunsthandwerk und 
volkskundlichen Gegenständ^ aus Ober-
und Niederdonau. ' 

Die Sljidtlsche Bühne Teschen bringt 
als Abschluß ihres Zyklus von VlTer-
ken befreundeter Nationen die klas­
sische Bfluernkomödie Pinnlands: »Der 
Heideschuster« und »Da» Weibergesetz« 
des Slowoken Gregor Tajowski. 

20 000 Mal »Mein Kampf« In Ser­
bien. In den letzten zwei Jahren, das 
heißt nach dem Jugoslawien-Feldzug, 
wurden über 250 000 deutsche Bücher 
nach Serbien eingeführt) allein »Mein 
Kampf« wurde In 20 000 Exemplaren 
verkauft. 

Deutsche Klassiker In Belgrad. Nach 
Lessings »Minna von Barnhelm* — 
wiederholt auch als Schülervorstellung 
negeben — und Kleist» »Der zerbrochene 
Krug« prlehten im Serbischen Natioiial-
theater Goethes »Stella« und »Die Ge­
schwister« ihre Erstaufführung, die von 
der Belgrader Presse einmütig begrüßt 
wurde. Es wird angeregt, nach diesen 
Frühwerken auch Goethe« spätere Schöp-
fujigen in den Spielplan aufzunehmen 

im If^asten, damit ich mit den »profanen« 
Kleidern ja nicht in Berührung kamt« 

So plauderte der Frack weiter und 
schien sich bei seinen Worten sichtlich 
zu verjüngen. Ja, als er dann vom er 
sten Opernball in Wien erzählte, den 
er mit meinem Vater besucht hatte 
von jener Fülle von Licht, Blumen, gilt 
zernden Uniformen und schönen Frauen 
und dem Walzer nach den unsterblichen 
Klängen von Strauß, der auf spiegelndem 
Parkett gewirbelt wurde — da began­
nen seine festlichen Schwänze wahr' 
haftig ganz jugendlich zu tanzen und zu 
fliegen 

»Ein Leben steckt in mir, ein ganzes 
Leben. Höhepunkte eines Lebensl Deni> 
so ein Frack wie Ich sah ja schließlich 
immer nur Schönes und Feierliches 
Aber einmal, erinnerst du dich«, dabe: 
sahen mich seine Palten lustig von der 
Seite an, »einmal da hast du mich je 
auch getragen 1« 

»Stimmt!« rief ich lachend, aber ich 
wurde etwas rot dabei, »einmal habe 
Ich dich auch angezogen — zu meiner 
Maturafeierl« 

»Ja und du mußtest den Vater lange 
bitten, bevor er. mich dir borgtet« 

»Und dapn hast du Rotwein auf mich 
verschüttet und mir einen häßlichen 
Flecken gemacht!« 

Ich lachte hell auf. »Die ganze Freude 
an der Maturafeier war beim Teufel, ich 
weiß es, mein lieber Frack. Aber ein 
Schulkamerad, dessen Vater eine Pein-
putzerei hatte, half mir. Zu mitternächt­
licher Stunde pilgerten wir noch In den 
Betrieb und säuberten diesen Schand 
fleck Vater hat nichts gemerktI« 

N«m ientncha Musik la Bukarest 
Ein Konzert der Bukarestar Philharmo­
niker vermittelte zum ersten Male in 
Rumäniens Hauptstadt einen Eindruck 
von der neuesten deutschen Musik, die 
bisher hier so gut wie unbekannt war. 
Voll Erstaunen und mit wachsender An­
teilnahme, ja schließlich mit heller Be­
geisterung nahmen die zahlreichen Zu­
hörer dieses Konzerte» die Werke und 
den au» ihnen sprechenden Geist des 
jüngsten deutschen Musikschaffens in 
sich auf. 

Die Aasstellung »Neue deutsche Bau-
kunst«r die in Ankara und Istanbul 
ein großer Erfolg war, hat jetzt ihre 
Pforten geschlossen. Insgesamt wurde sie 
von etwa 300 000 Personen besucht. 

Film 
.Durch die Wüste 

' Wie in tincm sufjcrcjten Bienen­
schwarm geht e» zu: eine erwartungsvoll^ 
durcheinander summende Schar kleinerer 
und größerer Kinobesucher iMSeugt^die 

cni 
Jie 

sitzt Aber auch mancher Erwachsene, 

Anziehiu^akraft, die ein Karl-May-Füm 
für die Schuljugend aller Jahrgintfe be-

• r Erwach»« 
dem die Liebe zu der abenteuerlichen 
Welt »einer Schulzeit noch nicht erloschen 
ist, findet sich unter den Zuschauem. 

Don Quichote und sein treuer Diener 
Sancho Pansa — die» ist der erste Ein* 
druck, den man beim Anblick der beiden 
einsamen WQstenreiter cnpfingt.. Doch 
nein« es ist ja verfilmter Karl May, und 
der kühne Held auf dem rassigen Pferd 
heiOt also Ksra Ben Nemsi — die komi« 
»che Gestalt auf dem Maulesel aber 
Hadschi Halef Omar, der getreulich ne­
ben »einem Sidi einhertrottet. Kare Ben 
Nemsi zieht auf Abenteuer kreuz und 
quer durch die Wüste und durch Sali* 
Seen, um zuletzt in die den Unjlläubi^en 
verschlossene Heilige Stadt einzudringen. 
Kampf und Gefahren gilt es dabei zu be­
stehen; es wird geschossen, gerauft, ge­
schrieen, auf dahinstürmenden Pferaan 
gejagt und verfolgt. Immer aber meistert 
der weiOc Effendi mit Mut oder List die 
Lage. 

Zwischen all dem lärmenden, erregten 
Kampfgetümmcl zeigt dieser in der ara­
bischen Wüste gedrehte Film Landschafts­
bilder von phantastischer Stimmung und 
g^roOem Reiz. Der blonde Held wird durch 
Fred Raupach dargestellt; der kleine 
Hadschi von Erich Haußmann, Gretl 
Wawra spielt die schöne Fasinitza, Ka­
tharina Berger die rassige Hanneh. Heins 
Evelt und Aruth Wartan verkörpern das 
gute und das böse Prinzip auf der 'Seite 
der Beduinen. 

Der Film, der durch mehrere Tage so­
gar vormittags läuft, wird sicher noch 
viele Karl-May-Freunde anziehen. (Mar­
burg, Burg-Kino.) 

Marianne von Ve$teneck 

»Vatei zieht den Frack aui« Wenn 
das die Mutter sagte, wußte ich, daß et­
was Besonderes in der Familie vor sich 
ging. Da stand ich neben meinem Va­
ter und sah zu, wie' er das feierliche 
Kleidungsstück anlegte. Und hatte, 
wenn er vom großen Kastenspiegel fix 
und fertig wegtrat, einen großen Re­
spekt vor ihm. 

Da» letzte Mol, wo Ich meinen Vater 
im Frack sah, das war bei seiner silber­
nen Hochzeit. Es war, als ob der Frack 
sich dieses gewichtigen, großen und 
schönen Tages in eineth Eheleben be­
wußt wäre, mit einer solchen Würde 
prangte er an der Tafel und Ich mußte 
mich dabei wieder an meine knaben­
hafte Scheu und Bewunderung erinnern, 
die Ich in der Kindheit vor diesem Klei­
dungsstück hatte, Dann wanderte er in 
den Kasten, in dem er seine letzten 
Jahre wie ein richtiger Hagestolz in 
nobler Zurückgerogenheit verbrachte.... 

Nun höre Ich junge, helle Stimmen 
auf der Treppe. Die Jungen und Mädel 
von der Spinnstoffsammlung kommen, 
und Ich zeige Ihnen stolz meine Beute 
aus Kasten und Laden. Es schien mir, 
als blinzelte mir das schwarze, feierli­
che Kleidungsstück noch einmal zu: 
»Na, willst du mich denn wirklich nicht 
anziehen?« 

Ach nein, mein Lieber — ich wüßte 
wahrlich keine Gelegenheit dazu! 

Aber dann strich ich noch einmal 
behutsam und zärtlich über das schwar­
ze, kühle Tuch. Nahm Abschied von 
dem Frack meines Vaters . , . 


